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Eingekragen in die

S Poſkttritungsliſte. S

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43.

Die Furcht vor Beweiſen.
Als die Erfurer Tribüne ſchrieb, das preußiſche

Ab ge ordnetenhaus habe ſich durch ſeinen Strafantrag
gegen die Genoſſen Dorn heim und Stange „außerhalb
der Konvention anſtändiger Politiker geſtellt, antwortete die
Preſſe der ſchuf digen Parteien konſervative, nationalliberale
und Zen rumsblätien nicht ohne Verlegenheit, es handle ſich
dem Abgeordneenhauſe ja nur darum, unwahren Berichten
über ſeine Tätigkeit durch gerichtliche Feſtſtellungen entgegen
zutreten. Die Germania und andere Organe aus der Schule
des Heiligen von Loyola verwieſen ſogar triumphierend auf
die „Tatſache“, daß auch die ſozialdemokratiſche Mehrheit des
Mülhauſer Gemeinderats in ähnlichem Falle Strafantrag ge
ſtellt habe. Nicht alſo darum handle es ſich, die Freiheit der
Kritik einzuſchränken, ſondern nur wahrheitswidrige Behaup-
tungen zu widerlegen, die von der Erfurter Tribüne aufgeſtellt
und verbreitet worden ſeien.

Der Prozeß gegen die Erfurter Tribüne iſt, wie wir geſtern
ſchon berichtet haben, am Dienstag nach kurzer dramaiſcher
Verhandlung vertagt worden. Aber ſchon dieſer kurze erſte Akt
hat gezeigt, wie recht wir hatten, als wir ſchrieben, daß dieſer
Prozeß eine außerordentliche politiſche Bedeutung erlangen, und
daß in ſeinem Verlaufe die Rollen des Anklägers und des An
geklagten völlig vertauſcht werden würden. Hat doch gleich der
erſte Waffengang zwiſchen dem Verteidiger und dem Stagisan-
walt dazu geführt, daß dieſer die Anklage aus 9 186 (Be
hauptung nicht erweislich wahrer Tat-
ſachen) fallen ließ, und nur die Anklage wegen formeller
Beleidigung auſrecht erhielt. Der Erfurter Staatsanwalt als
der wahrhaft berufene Bevollmächtigte der angeſehenſten „Volks-
vertretung“ hat ſich bereit erklärt, alles, was von dem Ver
teidiger und von der Erfurter Tribüne tatſächlich
worden war, als wahr zu unterſtellen. Es war eine Szene,
die verdient, vom Geſchichtsſchreiber feſtgehalten zu werden, als
der Vorſitzende an den Staatsamwpvalt die Frage ſtellte:

Herr Staatsanwalt, wollen Sie entgegen den Behauptun
en des Verteidigers den Beweis antreten, daß der Landtagh korrekt benommen hat ß

und der Staatsanwalt darauf unter allgemeiner Bewegung ant-
workete:

Jch habe nicht die geringſte Veranlaſſung dazu!
Der Vorſitzende wiederholte ſpäter noch eindringlicher:

Herr Staatsanwalt, wollen Sie denn keineBeweis anträge ſtellen, damit wir ermilteln können,
wie die Vorgänge ſich tatſächlich abgeſpielt haben

Und zur allgemeinen Senſation erwidert der Verlreter der preu
ßiſchen Dreiklaſſenehre abermals

Nein, ich habe keinerlei Beweisanträge.
So gering alſo auch auf ſeiten der Ankläger die Neigung iſt, den
Tatſachen ins Geſicht zu ſehen, werden ſie dennoch um die
peinliche Probe nicht herumkommen. Der Staatsanwalt ver
zich tet darauf, die Wahrheit zu hören, die Verteidigung
beſteht darauf. Sie bietet den Beweis an, daß die tatſäch-
lichen Vorgänge, über welche die Erfurker Tribüne berichtet

und dir D ansfelder Kreiſe.

hat, vollkommen richtig wiedergegeben ſind, und dieſer Beweis
wird auch geführt werden; es wäre denn, daß das Haus der
Ehre, das angeſehenſte Parlament der Welt, es vorziehen ſollte,
ſeine Ermächtigung zur Verfolgung der beiden Erfurier Redak
teure ſchleunigſt wieder zurückzunehmen. Da der Landtag jedoch
vorausſichtlich erſt Milte Januar zuſammentreten wird und eine
Vertagung des Prozeſſes bis dahin kaum tunlich iſt, wird auf
dieſe Löſung des Falles nicht zu rechnen ſein.

Zu verlieren hat das preußiſche Abgeordnetenhaus in die em
Prozeß, den es in politiſchen Unverſtande gegen ſich ſelbſt an
gezettelt hat, noch gar manches; zu gewinnen aber hat es
nichts mehr. Denn in dem Augenblick, in dem der An
kläger die Behauptung fallen ließ, die Tribüne habe zu

des Abgeordnetenhauſes nicht erweislich wahre Tat-
ſachen“ verbreitet, in dem Augenblick, in dem er zugab, daß
alle Ungeheuerlichkeiten, die von dieſem Hauſe tatſächlich be-

hauptet worden waren, edweislich wahr ſeien, in dem Augen-
blick, in dem er erklärte, er habe keinerlei Beweisanträge zu
ſtellen, um die Behauptungen des ſozialdemokratiſchen Blattes
zu widerlegen, in dieſem Augenblicke war die politiſche
Niederlage des Dreſklaſſenhauſes bis zum
Zuſammenbruch gediehen.

Denn was bleibt dem klagenden Parlament noch übrig?
Nichts, als über den „ſchlechten Ton“ zu jammern, den man
gegen es angeſchlagen hat. Es proteſtiert gegen ein moraliſches
Urteil, es führt einen Krieg gegen ſcharfe Worte. Kurz, es
tut etwas, was unter Politikern mit Recht als nicht erlaubt
gilt. Der Politiker ohne Unterſchied der Partei, auch der
ſozialdemokratiſche Politiker, kann ſich unter Umſtänden ge
zwungen ſehen, gegen Verleumder Anklage erheben, unn auf
dieſe Weiſe die gerichtliche öffentliche Feſtſtellung der Wahrheit
zu erwirken. Aber den S 185, der von form Beleidigun

en den kannvon dem Mann, der mehrmals ehrlos gehe hat, ſolche
Strafanträge überläßt der ernſte Politiker als neitloſes Vor
recht den älteren hyſteriſchen Damen, die ſich im Hausflur mit
ihrer Nachbarin gezankt haben.

Gegen die tatſächlichen Behauptungen der Tribüne hat das
Abgeordnetenhaus nichts zu ſagen. Aber es weint, weil die
Dribüne auf Grund dieſer richtigen Tatſachen geſchrieben hatte,
dieſes Haus ſei dieſes und jenes, und es benehme ſich ſo und
ſo. Dafür ruft es nun nach Rache und Vergeltung.

Damit iſt der preußiſche Dreiklaſſenparlamentarismus in ſeiner
Entwicklung auf dem Punkte angelangt, an dem es zu ſeiner
Kennzeichnung keiner ſtarken Worte mehr bedarf. So wie ſie
iſt, wie ſie ſich in dieſem Prozeſſe gezeigt hat, darf man die
preußiſche Volksvertretung getroſt dem Urteil des deutſchen
Volkes überlaſſen.

Es iſt ſchließlich nur noch zu bemerken, daß die Berliner
Blätter von Mittwochabend alle ausführliche Berichte über den
ſenſationellen Prozeß gebracht haben. Nur die Nordd. Allgem.
Zeitung ſchweigt. Bei dem lebhaften Jntereſſe, das der
Anklage von ſeiten des preußiſchen Juſtizminiſteriums entgegen
gebracht worden iſt, wirkt dieſe Schweigſamkeit etwas auffällig.

Kedaktion: Harz 4243.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Oktober 10906.

Majeftätsbeleidigende Gendarmeunberichte.
Vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts II in Ber

lin, unker dem Vorſitze des Landgerichtsdirektors Puſ ch er
eignete ſich am Mittwoch der ſeltene Fall, daß ein angeblicher
Majeſtätsbeleidiger frei geſprochen wurde. Es war Ge-
noſſe Kurt Eisner, der nach dem Bericht eines Gendar-
merie-Wachtmeiſters und eines PolizeiSergeanten in einer
Verſammlung zu Groß-Lichterfelde den deutſchen Kaiſer durch
dieſen ſeinen angeblichen Ausſpruch beleidigt haben ſollte:
„Die Hohenzollern ſind eine verrottete Klaſſe, ſie ſind der
Ausſchuß des Junkertums.“ Der Angekkag'e und ſein Vertei
diger, Dr. Kurt Roſenfeld, führten den zwingenden Nach
weis, daß der inkriminierte Ausdruck gar nicht gebraucht wor-
den ſein könne, ſintemal kein Sozialdemolrat eine regierende
Familie als Klaſſe zu bezeichnen pflege. Höchſtens könne der
Angeklagte in hiſtoriſchen Ausführungen, in denen er das Zeit
alter Friedrich Wilhelms III. ſchilderte, möglicherweiſe ge-
äußert haben, daß die Krone damals der Vollzugs- Ausſchuß
des Junkertums gewefen ſei. Von irgend einer Beziehung auf
den jetzt regierenden Kaiſer könne aber nicht die allermindeſte
Rede ſein. Die beiden bewaffneten Wächter der Majeſtät ver-
wickelten ſich gegenüber dieſen klaren Ausführungen in die
bedenklichſten Widerſprüche, wobei ſie ſogar die Grenzen des
Strafgeſetzes bart ſtreiften. Der Staatsanwalt Keßler bean
tragte nichtsdeſtoweniger gegen den Angeklagten, der wegen

mit neun Monaten Gefängnis vorbeſtraftiſt, vier Monate eng Das Gericht erklärte aber
ſehr kurzer Beratung, daß die Verantwortung des Angeklagten
vollkommen glaubwürdig ſei, während die Ausſagen der Gen-
darmen, obgleich ſie im guten Glauben abgegeben worden
wären, weniger vertrauenerweckend wären.

Dieſes Urteil iſt von hoher prinzipieller Bedeutung. Denn
auf Grund ganz ähnlicher Berichte, die von ähnlich befähigten
überwachenden Beamten geliefert worden waren, ſind ſchon
Hunderte von Genoſſen wegen aller möglichen Delikle verur-
teilt worden. Dieſe Methode der Rechtſprechung hat im Maje-
r eleibigungs Prozeß Eisner eine tödliche Niederlage er
itten.

Vier Jahre Gefängnis für einen Rauſch.
Ein militäriſches Schreckensurteil hat jetzt. durch den zweilen

Senat des Reichs-Militärgerichts eine Beſtätigung erhalten.
Der Reſervemann St. in Berlin war betrunken zu einer Kon
trollverſammlung erſchienen. Er weigerte ſich, die Zigarre
fortzulegen, lief aus dem Glied und machte täppiſche Bemer-
kungen. Vom Major zur Rede geſtellt, ſetzte er ſein ſinnloſes
Verhalten fort. Als man ihn fortſchaffen wollte, riß er ſich
los und lief nach dem Kontrollplatz zurück und warf ſich auf
den Boden. Nachdem man ihn auf einen Wagen feſtgebunden
in die Arreſtzelle gebracht hatte, ſchlief er ſich aus und konnte
ſich tags darauf an nichts mehr erinnern.

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.
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So triumphierte die Valtinefſin in der Seele des Schickſals
und gar den Entſchluß, ihn zum Beſten der Heiterethei unter
die Arme zu greifen.
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Das Oberkriegsgericht ſprach den lücklichen der wiederholten Gehorſamsverweigerung, n rletzung und Wider

ſetzlichkeit ſchuldig und verurkeilte ihn zu vier
fängnis. Dieſes entſetzlahe Urteil i
des ReichsMilitärgerichts tskräftig geworden.

Nach dem Militärſtrafgeſetzbucs iſt ſinnloſe Trunkenheit be
kanntlich kein Strafausſchließungs- oder Milderungs Grund.
Das hindert aber nicht, daß TrunkenheitsExzeſſe, die von
Offizieren begangen werden, ſelbſt wenn ſie zu den
ſchwerſten Schädigungen des Lebens und der Geſundheit ande
rer führen, viel milder beurteilt werden. Uns iſt kein einziger
Fall bekannt, in welchem ein Offizier wegen verübter Gewalt
tätigkeiten zu einer ſo hohen Strafe verurteilt worden wäre.
Der Totſchläger Brüſewitz erhielt drei Jahre Gefän nis und
wurde, noch ehe er zwei Jahre verbüßt hatte, begnadigt. Der
Totſchläger Graf Stolberg, kam mit dreieindrittel Jahren
Feſtung davon. Der Leutnant von Hollmann, der im Rauſch
mit gezogenem Säbel in ein Privathaus eindrang und mit
Mord und Totſchlag drohte, erhielt zehn Wochen Gefängnis
Der betvunkene Leutnant v. Flogerzky, der in Ulm einen Schutz
mann mit dem Revolver bedrohte, kam mit einem Monat da-
von. Belrunkene Ulanen- Offiziere hochariſtokratiſcher Herkunft,
die in Salzwedel einen harmloſen Reiſenden mit dem Kalt-
machen bedrohten, legten die Sache durch Zahlung von 500
Mark an die Armenkaſſe bei.
Der Reſerviſt St. hat keinen Menſchen beſchädigt, keinen

bedroht, er hat überhaupt keinen Schaden angerichtet. Er
hat ſich töricht und ſinnlos benommen, wie harmloſe Betrun

kene ſich zu benehmen pflegen. Nicht einmal ein „Fluchtver-
ſuch“ kann konſtruiert werden, denn der „Flüchtling“ lief ja
an den Kontrollplatz zurück. Beweis genug, daß ihm jede
Einſicht in die Strafbarkeit ſeiner Handlungsweiſe fehlte.

Dafür wird nun ſein Leben zerſtört. Denn eine Zerſtörung
des Lebens und nichts weniger bedeutet es, wenn man einen
jungen Mann für vier der beſten Jahre ſeines Lebens in den
Kerler wirft. Als ein gebrochener Menſch wird er aus dem
Gefängnis in die Freiheit zurückkehren.

Es gibt ſonſt kein Land auf der Welt, in dem ſolche Ur-
n Ffant würden, kein Volk der Welt, daß ſolches „Recht“
ertrüge

Eine Statiſtik der Kaſernenroheit.
Bon Ende Juni bis Ende September 1906 wurde die ge-

richtliche Verurtellung von 25 Soldatenmißhändlern bekannt,
wobei zu bedenken iſt, daß die Militärjuſtiz während der
Herbſtwaffenübungen, alſo von Mitte Auguſt bis Ende Sep-
tember, ſo ziemlich ſtillſteht. An Strafen wurden ausge
ſprochen: 2 Jahre 6 Monate 14 Tage Gefängnis, 5 Monate
1 Tag mittlerer Arreſt, 1 Monat 4 Tage gelinder Arreſt, 21
Tage Stubenarreſt, 3 Degradationen.

Auf Preußen treffen 2 Jahre 2 Monate Gefängnis, 4
Monate 6 Tage mittlerer Arreſt, 5 Tage gelinder Arreſt, 21
Tage Stubenarreſt, 3 Degradationen (13 Soldatenmißhändler,
darunter ein Offizier und drei ältere Mannſchaften); auf
Bayern 20 Tage mittlerer Arreſt, 15 Tage gelinder Arreſt
(vier Vorgeſetzte); auf Sachſen 4 Monate 14 Tage Ge-
fängnis, 5. Tage mittlerer Arreſt, 14 Tage gelinder Arreſt
(drei Vorgeſetzte und fünf ältere Mannſchaften).

Der beſtrafte Offizier iſt der Hauptmann Richard Erckmann
m preußiſchen Jnufanterie Regiment Nr. 75. Der HerrSeuptnan n hatte Glück in der zweiten Jnſtanz. Während

nach dem erſten Urteil mit 21 Tagen Stubenarreſt beſtraft
wurde, erhielt er vor dem Oberkriegsgericht die ſchwere Strafe
von acht Tagen Stubenarreſt.

Welche Urteile das Militär-Strafgeſetzbuch möglich macht,
hat auch dieſes Vierteljahr mehrfach bewieſen. Nur ein Bei-
ſpiel davon. Der Sergeant Bernhard Weh vom 3. bayriſchen
Jnfanterie- Regiment beſchimpfte einen Soldaten nicht nur in
gemeiner Weiſe, ſondern drangſalierte ihn auch derart, daß der
Mann Stechen in der Lunge und ſtarkes Herzklopfen bekam.
Dieſe Schmerzen feuerten den Unteroffizier zu neuen Quöäle-
reien an. „Den jage ich herum, bis er hin iſt“, rief er und
ließ den Mann einen ſchweren Waſſerbehälter vierzigmal trepp
auf und treppab tragen, bis der Mißhandelte am Zuſammen-
brechen war. Der Unteroffizier erhielt ganze fünf Tage gelin-
den Arreſt. Dagegen wurde in Regensburg ein Soldat zu
vier Jahren Gefängnis verurteilt, weil er einem Unteroffizier,
der ihn geärgert hatte, einen Waſſerkrug nachwarf und ihn
beſchimpfte.

Wie ſolche Urteile wirken, iſt klar.
Jn den Armen liegen ſich veide.

Der Kapitalismus und die hölliſche Angſt vor der Sozial
demokratie zeitigen die merkwürdigſten Früchte. Seit mehr alsdrei hegehntes haben ſich die Nationalliberalen als Todfeinde

des Zentrums gefühlt. Jetzt ſoll auch vor aller Welt in die
Praxie umgeſetzt werden, was im Reichstage und im preußi-
ſchen Landtage längſt ſchon Tatſache geweſen iſt. Jn den Par
lamenten haben beide Parteien ſchon längſt gemeinſam die
ſchlimmſten Geſetze durchdrücken helfen, den Wuchertarif, die

r und neuerdings die neuen Steuergeſetze.
n ſächſiſcher Nationalliberaler ſchreibt nun der Köln. Ztg.,

das Verhalten ſeiner Partei zur Steuerreform werde für die
Partei verhängnisvoll werden. Das will in Sachſen nicht viel
bedeuten, denn höchſtens noch in Leipzig ſpielen die National-
liberalen rei bei den Reichstagswahlen eine Rolle;
im übrigen ſind ſie überwunden. Aber noch troſtloſer ſteht esmit der Partei in Heſſen und RheinlandWeſtfalen. Dort wollen

die Nationalliberalen ein direktes Wahlbündnis mit
dem Zentrum eingehen. Und die Köln. Ztg., das Haupt
organ der rheiniſchen Nationalliberalen, verzeichnet die Abſicht,
ohne ſie zu kommentieren.

Es darf alſo damit gerechnet werden, daß bei den allgemeinen
Reichstagswahlen 1908 Zentrum und Nationalliberale ihre
Stimmen auf gemeinſame Kandidaten einigen. Jſt auch ganz
richtig, damit das Wort von der einen reaktionären Maſſe den
Arbeitern, die noch immer nicht klar ſehen können, mit voller
Deutlichkeit vor Augen e werde. Der Zuſammenſchluß
erade dieſer beiden Parteien zeigt, für wie verzweifelt ſie
elbſt ſchon ihre Lage halten.

Der begnadete Podbielskt.
Eine Einladung zu den Hofjagden in Rominten gilt, wie

wir geſtern ſchon ausführten, zu den allergrößten u
nungen für diejenigen, welche Hofluft atmen müſſen. Dem
vergnügten Herrn v. Podbielski iſt dieſe Auszeichnung wider
fahren. Heute wird ſogar bekannt, daß die Einladung des
Miniſters durch Wilhelm II. auf telegraphiſchem

t iſt. Wer alſo gebe hat, das h Stündlein werPot bald ſchlagen nun von ſeinem Optimismuserfol

tie
Eine Seifenblaſe.

Jahren Ges
jetzt durch den Spruch

er

Die bürgerliche Preſſe verbreitet heute die Nachricht Pod

ader ag zu halten. Es wird im ſ ſeiner Armen erſchwert, ſlalt ſie zu erleichtern. Er laßt
Anſchluß an dieſe Mitt der ung druck gegeben, ſeiner Kinder in pen durch die Straßen gehen und
die Grenzſperre werde demnächſt aufgehoben wer fft dagegen Unſummen im Kriege gegen einen alten
den Mit derartigen Nachrichten halten diejenigen das Volk Bauern, der dazu noch 7000 Meilen weil weg gewohnt hat.
zum Narren, e beſtrebt ſind, den Kaiſer von zu Die Rückſchläge nach dieſem Krieg haben beſonders für die
als Retter aus Not inen en. Es. iſt gar Armen noch auf Jahre hinaus den verhängnisvollen Einfluß.
Gedanke daran, daß die Nachricht auf Wahrheit beruht. Würde Wenn auch die Mittel, die Mr. George zur Linderung der
Wilhelm II. im Ernſte daran denken, nung der Not vorſchlägt, nicht auf ſtreng ſozialiſtiſchem Boden gewach
Grenzen die zu beſeitigen, dann würde ein Miniſter ſen ſind, ſo iſt es doch immerhin ein Verdienſt, wenn jemandgleiſchnotrat ne werden. Anſcheinend iſt jedoch die Nach
richt von dem Vortrag Podbielskis über die Fleiſchnot nur in
die Welt geſetzt worden, um ſeine Einladung zur Hofjagd in
Rominten weniger auffällig zu machen. Außerdem würde Pod-
bielski eher der Mann ſein, der eine Oeffnung der Grenzen zu
verhindern als herbeizuführen ſucht.

Der teure Gottesmann Stöcker
erließ dieſer Tage einen Aufruf an wohlhabende Chriſten
brüder, ſie möchten ihm zu einem vorerſt noch nicht näher zu
bezeichnenden Zwecke 60 M. geben. Jetzt wird bekannt,
wozu das dienen ſoll. Der teure Gottesmann, der einen
ſo ſchönen ſtrafloſen Falſcheid leiſtete, will im ganzen Reiche
unter der Flagge der chriſtlichen Arbeiter Vereine alle nicht
ſozialdemokratiſchen Arbeiter zuſammenſchließen. Das iſt ein
iöbliches Ziel. Aber erſtens kriegt Stöcker dafür keine 6000
Mark, geſchweige denn 60000 M. zuſammen. Zweitens würde
das Geld nicht reichen, und wenn es ſechs Millionen wären.
Und drittens wäre die Macht der Sozialdemokratie, ſelbſt
wenn der Zuſammenſchluß erfolgte, nicht um ein Jota ver
mindert. Der teure Gottesmann wird es deshalb beim guten
Willen bewenden laſſen müſſen.

Buchdrucker und Scharfmacher.
Die Poſt ſetzt ihr Wüten gegen den Abſchluß eines neuen

Tarifvertrages im Buchdruckergewerbe unentwegt fort. Heute
ibt ſie mehreren Preßſtimmen Raum, die auf den MannheimerBeſchluß hinweiſen, der die Solidarität der Gewerkſchaften mit

der ſozialdemokratiſchen Partei und die Solidarität mit der
ruſſiſchen Revolution beſtätigt. Mit einer ſozialrevolu
tionären Partei, zu der ſich die Buchdrucker öffent
lich bekannt hätten, dürfe aber ein anſtändiger Unter
nehmer micht paktieren. Die Buchdruckereibeſitzer könnten der
troſtloſen Lage, in der ſie ſich allerdings befänden, nur ent
ziehen, wenn ſie ſich

ähnlich wie es in andern Pradultionszweigen geſchoben iſt,
uſammenſchließen zu einem Verbande, der Männer anfeine Spitze ſtellt, welche den Geiſt der Zeit be

greifen und die Folgen von Abmachungen, welche der So
jaldemokratie die Pfade ebnen und ihr den Reſt der
ehilfenſchaft in die Hände liefern, zu überſehen wiſſen.

Daß haben ſich manche Buchdrucker gewiß nicht träumen laſſen,
daß auch ſie ſamt und ſonders zu den Sozial Revolutionären
gerechnet werden.

Strafe muß ſein. Weil unſer Mannheimer arten be
ſchloſſen hat, die gewerkſchaftliche Bewegung müſſe vom Geiſt
der Sozialdemokratie erfüllt ſein, fordern die Scharfmachcr,
die Regierung ſolle den Geſetzentwurf über Verleihung derRechtsféhigteit an die Berufsvereine zurückziehen, oder ſo

ändern, daß das Geſetz auf die Gewerkſchaften keine Anwen-
dung finden kann. Es ſei undenkbar, da
das Geſetz den Gewerkſchaften eine ſtaatliche V
kundgebung“ erteile. Ehrlich gemeint iſt dieſer Rat aberer wird ſich nicht durchführen laſſen. Und wäre das möglich,

je nün, ſo werden ſich die Gewerkſchaften eben anders zu

helfen verſtehen. e
Gegen das Schema geſündigt. Jn Hamburg iſt ſeit

Jahren an einer der ſtädtiſchen Volksſchulen ein Lehrer tätig,
der allgemeine Hochachtung ſich errungen hat durch hervor
ragende re Er iſt jetzt plötzlich entlaſſen worden, weilſi rauegeßt hat, daß er niemals eine Lehrerprüfung be

ſtanden und die darüber vorgelegten Papiere gefälſcht hat. Der
Mann wird wegen Urkundenfälſchung beſtraft werden. Daß er
tatſächlich das geleiſtet hat, was von ihm als Lehrer zu ver
langen war und daß er ſich ſogar als Pädagog ausgezeichnet
hat, wird ſeine Beſtrafung nicht verhindern. Daß nur der
innere Drang, Lehrer zu werden, und die Unmöglichkeit, auf
normalem dieſes Ziel zu erreichen, den Mann zumFälſcher emocht hat, macht ihn nicht ſtraffrei, auch nicht der

eiſerne Fleiß, mit dem er ſich außerhalb des vorgeſchriebenen
Bildungsganges zu ſeinem ſchweren Amte geſchickt gemacht hat.

Jm Reichstagsgebänude hat geſtern die internationale Kon
ferenz für Funkentelegraphie ihre Verhandlungen begonnen. Da-
egen wurde geſtern der ebenfalls in Berlin tagende Kongreßfür Kinderforſchung geſchloſſen.

Mit ihren Jungen geht es den Nationalliberalen wie der
alten Henne, die eine Ente ausgebrütet hat. Die Jungen
wollen den Liberalismus in ihrer Partei wieder ein wenig zu
Ehren bringen manche haben ſogar etwas wie eine ſoziale
Ader. Die Alten dagegen beſchwichtigen und dämpfen, wo und
wie ſie nur können. Prof. Moldenhauer in Köln, ein Führer
der Alten, ſagte zwar dieſer Tage in einer Rede, es ſei nicht
wahr, wenn in Mannheim behauptet worden wäre, die National-
liberalen bereuten die Organiſation der Jugend in Wirklichkeit
fürchtet man ſich aber vor den Auseinanderſetzungen mit den
Jungen in Goslar, wo der nationalliberale Parteitag ſtatt
finden wird. So ſtehen die alten Parteien vor einer inneren
Zerſplitterung, auf die ſie bei der Sozialdemokratie ſeit Jahren
vergebens gehofft haben.

Neue Penſionäre. Penſioniert wurden General v. Deines
(8. Armeekorps), General v. Egloffſtein, Gouverneur von Köln
und General v. Roſenberg, Gouverneur von Ulm.

Die Leichenverbrennung iſt bekanntlich nun auch in
Sachſen zuläſſig. Nur Preußen iſt noch allezeit voran in der
Nich tzu An der vernünftigen Maßnahmen. Außer in
Dresden und Chemnitz wird auch in Zittau ein Krematorium
errichtet werden andre Städte werden nachfolgen.

Anslend.
England. Maſſen-Elend. Der Präſident der Trade-

Unions, Mr. Lloyd George, hielt eine bedeutungsvolle Rede
über die ſozialen Verhältniſſe Englands. Er taxiert die Zahl
der Unterernährten auf zehn Millionen Perſonen; die Gründe
für dieſe erſchrekende Tatſache ſucht er in dem verkehrten
Syſtem, welches das oſſene Land dem Reichen als Vergnü
gungslokal reſerviert, ſo daß es den Armen unmöglich iſt,
Land zu kauſen und zu, bebauen. Ein weiterer Grund liegt
auf dein induſtriellen Geblet, da die Löhne für die geleiſiele
Arbeit zu gering ſind, da oft Arbeitslſgleit herrſcht und da
die Arbeit in Lauſe des Jahres ungleſch verteilt wird. Dazu
konnnen noch Urſachen rein menſchlüher Art, griemnſ
Laſter, Trinken und Spielen Arbeltsunfähigkeit und der

ax, daß die Weg gung durch

ertrauens

ſo klar und zuſammenfaſſend Staat und Geſellſchaft ihre Sün-
den vorhält.

Zur Revolukion in Rußland.
Hungersnot! Ueber die Hungersnot in Rußland wird ge

meldet: Jm Gouvernement Ufimsk leiden 1 200 000
Menſchen furchtbaren Hunger und leben im unbeſchreib-
lichen Elend. Jm Gouvernement Dziemiersk
haben mehr als eine Million Menſchen keine Nahrungs
mittel und nicht die geringſte Gelegenheit ſich einen Lebens-
unterhält zu verſchaffen. Jn beängſtigendem Umfange beherr-
ſchen Hunger und Bauernunruhen das geſamte Wolga-
gebiet, in zahlreichen Gegenden herrſcht bereitsh unger-
typhus. Aehnliche Nachrichten kommen aus dem Gou-
vernement Woronosk.

Neuer Pogrom in Kiew. Der weiße Schrecken wütet
weiter. Jn Kiew veranſtalteten die Anhänger der ſogenann-
ten ruſſiſchen patriotiſchen Liga abermals einen Pogrom und
an auf den Straßen. Unter den Juden herrſcht große

anik.

Bewaffnete Poſtbeamte. Jnfolge der zahlreichen Ueber-
fälle auf Poſtbeamte, ſind diejenigen Poſtbeamten, welche Wert-
v und Geld zu beſtellen haben, mit Revolvern ausgerüſtet
worden.

Ein ſeltſamer Vorfall hat ſich an der Küſte bei Peter-
hof ereignet. Neun zerſchoſſene und entſtellte Leichen wur
den dort ans Land geſchwemmt, und zwar gerade an einer
ſe dem kaiſerlichen Palaſt. Näheres über den Vorfall
ehlt noch.

Ein Maſſenprozeß beginnt jeht vor der Gerichtskammer in
Petersburg. Es handelt ſich um den ehemaligen Ar-
beiterDeputiertenrat von Petersburg. Das Gerichtsgebäude iſt
von Soldaten und Schutzleuten umringt, die den Gerichtsſaal
umgebenden Gänge ſind mit Schutzleuten und Agenten der
politiſchen Polizei dicht beſetzt. Jm Saale ſelbſt war eine
Abteilung Gendarmerie, ſowie eine Abteilung Soldaten auf
geſtellt. Von den 52 Angeklagten ſind nur 30 erſchienen. Sie
tragen alle rote Roſen und Nelken im Knopfloch. Die An-
klage lautet auf Bildung einer Vereinigung zum gewaltſamen
Umſtuürz der beſtehenden Staatsordnung. Die Verteidigung
lehnte einen der Ständevertreter aus formalen Gründen ab.
Das Gericht erkannte die Ablehnung als berechligt an und
ernannte einen andern Vertreter. Zur Orientier ung über deſſen
Perſönlichkeit wurde die Verhandlung auf drei Tage vertagt.

Ein mißglückter Anſchlag auf die
Solidarität der Arbriter.

soeh. Hohenmölſen, 3. Oktober o06.
Als vor einigen Jahren hier die Arbeiter ſich in ihrem Kon

ſumverein eine achtünggebietende wirtſchaftliche Ma n
hatten ſannen unſere Feinde auf ein Sprengmittel. e
fanden in mehreren Auch- Arbeitern g. ge Werkzeuge. Die
Herren Schumann und Kohl warfen zu Rettern auf und
pandeten einen neuen Konſumverein, dem ſie den ſchönen

men Einigkeit gaben und mit deſſen Hilfe ſie unſern
alten Konſumverein klein zu kriegen hofften. Jn prahleriſchen
Worten brüſtete ſich Herr Schumann im hieſigen Wochenblatt,
er werde ſeinen kleinen Konſumbverein zum großen machen und
den großen zum kleinen. r rein n enſchaftliche Ziele
ollte ſein Verein verfolgen, keine Politik wolle er treiben, und
ie Jntereſſen der Mitglieder ſollten viel, viel beſſer gewahrt

werden als im großen Konſumverein. Der neue wollte erſt
mal der Welt zeigen, was geleiſtet werden könne, wenn nur
die richtigen Leute an der Spitze ſtänden, nicht ſolche unfähige
ſozialdemokratiſche Maulhelden wie im alten. Und 14 Prozent
Dividende zahlte die Einigkeit gleich von vornherein. Da
konnte man gleich den Unterſchied ſehen, denn ſoweit hatte es
der alte Konſumverein nie gebracht.

So klang es frohlockend und prahleriſch. Aber es iſt alles
anders gekommen. Das Vertrauen der Arbeiter zu den neuen
Leuchten wollte und will nicht einkehren. Worte ſind eben
leichter als Taten und Verſprechen leichter als Halten. Sie
ſind denn auch allgemach recht prhig geworden die Propheten
Schumann, Kohl und Kompanie. eht bergab mit ihrem
Vereine, und das dicke Ende kann nicht mehr lange auf ſich
warten laſſen. Nicht iſt der kleine Verein groß und größer,
nicht iſt der große Verein klein und kleiner geworden. el
mehr wird der kleine immer kleiner, der große immer größer.
Kein Wunder! Denn den leitenden Perſonen der Einigkeit
fehlt die nötige Einſicht und Erfahrung, die zur ſicheren Leitung
eines Konſumvereins unerläßlich iſt. Und wenn die Macher
der Einigkeit auch nur ein wenig die Jntereſſen ihrer Mit
glieder wahrnehmen wollen, dann machen ſie rechtzeitig Schluß,
ehe die bittere Not ſie dazu zwingt und die Mitglieder großen
Schaden erleiden. Aufrecht erhalten läßt ſich das an unheil-
barer Schwindſucht leidendende Gebilde ja doch nicht mehr.

ag einmal der Vorhang hoch gezogen und ein Blick hinter
die Fuliſſen geworfen werden. Da zeigt ſich ein ſehr ungünſtiges

ild.
Die Mitglieder ſelbſt können dies nicht wiſſen und auch nicht

beurteilen. Warum geht die altung des Vereins
nicht mit einem gedruckten W an die Oeffentlichkeit
Wenn die c h ſo roſig liegen, wie ſie behauptet, braucht
man die Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen. Davor hütet man ſich
aber. Welche Mißwirtſchaft muß in der tn des Vereins
beſtehen, wie muß die Buchführung des Vereins beſchaffen ſein,
wenn man Hörer in einem vor kurzem angeſtandenen Gerichts
termine war, in welchem ein gegen den Konſumbverein Einig
keit ſchwebender Prozeß wegen Warenlieferung verhandelt
wurde.

ſtaunen! Und die Folgen dieſes Prozeſſes werdenjedenfalls für den Verein ſchwere Serben Doch nehmen wir

ie veröffentlichte Bilanz des Vereins zur Hand. Wenn ein
Vergleich mit der für das Geſchäftsjahr 1904 neröſert ten
Bilanz gezogen wird, dann muß ohne weiteres konſtatiert
werden, daß der Verein im Rückgang ſich befindet
und die finanzielle Lage des Vereins immer mi u wird.Es ſteht aber auch feſt, daß ſich Vorſtand und Aufſi zrat
etzlich und ſtatutariſch vergangen haben. Jm Jahre 1904 be

ig nämlich der geſetzliche Reſervefonds 235,35 Mark, im
Jahre 1905 aber nur noch 78 Mark. Wo iſt die Differenz hin

r Der geſetzliche Reſervefonds darf erſt dann zur
ar an Verleſten herangezogen werden, wenn die Geſchäftserträgniſſe der daher zur Deckung
n Verluſten nicht ausreichen. Alſo erſt dann, wenn der
nſumyerein keine Dividende mehr hen kounte und nocher T zu d 3 W efonds angegriffen werden. aber unſe ens der Vert et immer och 12 Prozent Divid e gezahlt hat.
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nd und Aufſichtsrat machen ſich für eine geſetz und ſtatuten
idrige Des Reſevefonds erſatzpfi

1904 wies die Bilanz auch noch einen
von 80 Mark auf. Dieſer Fonds iſt auf der Filgt

verſchwunden. Alſe auch dieſe 80 Mark ſin
tet, zuſammen mit obigen 157.75 Mark ergibt 237.35 Mark.

n ſchreibt das Statut des Vereins weiter vor, daß der
Reſervefonds 5 Prozent des Geſamtbetriebskapitals betragen
und nach und nach angeſammelt werden ſoll. Bis zur Er
reichung dieſer Höhe iſt 1 Prozent vom Reingewinn zuzu
chreiben. Jſt nun die Verwaltung dem nachgekommen Wir

glauben's nicht und üſſen's bezweifeln. Hat ſie es dennoch
n, ſo iſt auch dſer Betrag mit verwirtſchaftet. und der

trag von 287.35 Mark erhöht ſich um dieſe Summe.
Wie ſieht es aber mit der ſonſtigen Schuldenlaſt des Vereins
aus Auch dieſe hat ſich erhöht. 1904 waren auf der Bilanz
als Paſſiva verzeichet: 400 Mark für Darlehne, 396 28 Mart
noch zu zahlende Unkoſten, 39.43 Mk. noch zu zahlende Zinfen
und 1017.21 Mk. Warenſchulden; dahingegen 1905: Darlehn
300 Mark, Kaukion 800 Mark, Warenſchulden 1463.09 Mark,
gegen das Vorjahr ein Mehr von 910.17 Mark. Steht dem
auch ein Warenbeſtand von 4689.23 Mark entgegn, ſo muß

die Frage aufgeworfen werden, ob die Anteile der
Mitglieder geſichert ſind. Und die Antwort muß
lauten: Nein!

Sicherheitsrücklagen hat der Verein nicht, wenigſtens nicht
nennenswerte. Dem Waren und Kaſſabeſtande von insgeſamt
4932.70 Mk. ſteht eine Schuldenlaſt von 2763.09 Mk. ohne die
Anteile der Mitglieder gegenüber. Allein ein Drittel des
Warenbeſtandes iſt noch zu bezahlen. Wenn nun auch die
Waren zum Einkaufspreiſe. berechnet ſind, ſo kann doch im Fall
einer Jnſolvenz des Vereins nur mit einem Erlöſe von 50 Proz.
alſo rund gerechnet 2350 Mk. gerechnet werden. Für die An
teile der Mitglieder iſt demnach gar keine Sicherheit geboten.
Und an eine Sanierung dieſer Verhältniſſe und der Lage des
Vereins iſt keineswegs zu denken. Die Lage des Vereins wird
vielmehr immer ſchwieriger. Die Mitgliederzahl wird immer
geringer. Heute ſtehen nöch 56 Mitglieder in der Liſte der Ge
noſſen verzeichnet. Davon ſind aber noch ca. 20 Mitglieder,
welche ſich am Geſchäft gar nicht oder ganz wenig beteiligen.
Rechnet man rund 30 Mitglieder, welche wirklich gut kon
ſumieren, und auf jedes Mitglied pro Woche 7 Mk. Umſatz, ſo
ergibt ſich ein wöchentlicher Umſatz von 210 Mk. ſagen wir
aber hochgerechnet 250 Mk. (was aber nicht ſein wird) ſo be
läuft ſich der Jahresumſatz auf rund 13000 Mk. Der Waren
beſtand wäre ſomit nur 2,7 mal umgeſetzt worden. Die Unkoſten
belaufen ſich aber auf mindeſtens 10 Proz. vom Umſatz.

Unter dieſen Umſtänden iſt es vollſtändig ausgeſchloſſen, daß
der Verein fernerhin eine Dividende von 12 Prozent zahlen
kann, will er mit den örtlichen Verkaufspreiſen Schritt halten
und iſt es den Vorſtands und Aufſichtsratsmitgliedern ernſt,
an eine Sanierung der Verhältniſſe des Vereins zu denken.

Wie recht und beſtimmend unſere Vorausſagung iſt, beweiſt
ſchon der Rückgang der Dividende von 14 auf 12 Prozent. Eine
logiſche Folge iſt: Rückgang der Mitgliederzahl bringt Rückgang
des Umſatzes, aber höhere Unkoſten, und damit iſt gleichbedeutend

für 1905
verwirt-

Rückgang der Dividende und Erhöhung der Schuldenlaſt. Bei
heutiger Marktlage und den ganzen wirtſchaftlichen Verhältniſſen
iſt es ſehr ſchwer, mit einer ſo geringen Mitgliederzahl einen
Konſumvereiu als leiſtungs- und lebensfähig zu bezeichnen,
mal wenn ein Verein nicht kapitalkräftig iſt. Unſere Voraus-
agung wird ſich ſicher bewahrheiten. Oder liegen die Verhält-luſſe im Konſumverein Einigkeit anders, dann heraus mit der

Sprache an die Oeffentlichkeit! Den Mitgliedern des Konſum-
vereins Einigkeit aber, welche die Lage des Vereins nicht
kennen, rufen wir ſchon heute eine Warnung zu. Das Ende
des kleinen beſcheidenen Konſumvereins Einigkeit, in welchem
ſich die Mitglieder bei 14 Prozent Dividende mollig fühlen,

Kpoſitionsfonds

2

wird Lerhängnisvoll, und dies ſind die Folgen der Dezentrali
tion.ſa
Der große, kräftige Verein dagegen blüht und gedeiht kräweiter. Jn dieſem Vereine wird den Mitgliedern zäereke

Vorteil und vollſtändige Sicherheit geboten. Darum erkläre
ger rechtlich denkende Konſument, welcher ſich genoſſenſchaft

n n n u s dem renräftigen Konſumverein zu Hohenmölſen. Der gegen dieſengerichtete Anſchlag iſt kläglich verpufft. bes 4

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle.
Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Reuter; Ankläger:

Stag sanwalt Hartmann.
zerworfen wurde die Berufung eines mehr'ach vorbe-

ſtraften 21 jährigen Arbeiters, der vom Schöffengericht Helſſtedt
wegen Ueberire ung mit ſechs Wochen Haft und Landesüber-
weiſung beſtraft worden war. Der Angeklagte wandte ſich in
e erufungsrechtferigung beſonders gegen die Ueberwei-
ung, da er gern Soldat werden wollte. Er iſt einige Zeit

mit einem Zirkus herumgezogen, dann auf den Namen Karl
rm in Beſitz falſcher Papiere geraten und ſchließlich beim

etteln von einem Poliziſten feſtgenommen worden. Dabei ſoll
er den Poliziſten angeſtoßen haben und entflohen ſein. Er
wurde aber wieder eingeholt. Angeklag er will den Stoß aber
nur verſehentlich verſetzt haben. Das Gericht kam aber zur
Verwerfung der Berufung des Angeklagten

Es bliebe ihr weiter nichts übrig, als immer
wieder in die Strafanſtalt zu wandern, erklärte eine 53jährige
Arbeiterin, die ſchon ſehr oft, insgeſamt mit etwa 15 Jahren
Zuchthaus, wegen Eigentumsvergehen vorbeſtraft iſt. Die Frau
trat unter dem falſchen Namen „Berta Franz“ in Radefeld in
Dienſt. Als ihre Dienſtherrin am 3. Juli nach Leipzig verreiſt
war und ihr 4.80 Mk. für den Steuerboten übergeben hat e,
verſchwand ſie mit dem Geldbetrage und nahm noch einen Rock
im Werie von 6 Mk. mit. Bezüglich Beilegung des falſchen
Namens gab ſie 'an, es ſei für ſie bei ihren vielen Vorſtrafen
einfach unmöglich, unter ihrem richtigen Namen Arbeit zu
finden; überall werde ſie abgewieſen. In Leipzig habe ſie
un er falſchem Namen eine ſehr gute Stellung geſünden, aber
nach drei Monaten habe die Polizei ſie wieder au geſpürt und
t habe ſie die Stellung verloren. So könne ſie von
em beſchrittenen ege ſchlecht abkommen. Die Ange lagte

würde antragsgemäß mit einem Jahr und einem Monat Zucht-
haus beſtraft. Das Gericht erkannte in der Urteilsbegründung
wohl an, daß es für die Angetlagte ſchwer ſein möge, Arbeit
zu finden; re damalige Stellung mit lviebſtahl zu verlaſſen,
dazu habe aber kein Anlaß vorgelegen.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verjandeſt
egen e nen mehrfach vorbeſtraf en Arbeiter von Werben. der
chon wegen Sittenverbrechens Vorſtrafen erhalten haf. Da er

am 7. Auguſt wiederum an einem Schulmädchen unzüchtige
Handlungen vorgenommen hat, erhielt er ein Jahr Gefängnis.

Den Amtsdiener beleidigt hatte ein Bergmann
in Amsdorf. Als der Bergmann wegen Konkubina's eine Geld-
ſtwafe von 20 Mk. zahlen und der Amtsdiener ihn deshalb
pfänden woll e, wurde der Beleidiger ausfallend und droh e
dem Beamten, ihn die Treppe hinunterwerſen zu wollen. Der
eeeegte wurde mit 15 Mk. event. drei Tagen Gefängnis

eſtraft.
Einen Vergleich in einem Privatbeleidigungsprozeß

ſchloſſen ein Baumeiſter in -Charlo tenburg und e ne Eiſenba n
aſſiſtentenga tin. Die unvorſicht ge Frau ſoll eines Tages imJanuav die Aeußerung ge an haben, der Baumeiſter ſei mit
einer unangenehmen Kran heit behaſtet. Die Beklagte erklärte,
daß ſie die Aeußerung weder getan hat, noch tun wollte. Klöger

nimmt darauf die Privatklage zurück, und die Koſten werden zu
gleichen Teilen von beiden Partie en getragen.

S oziales.
Die deutſche Kohleninduſtrie hat gegenwärtig einen

großen Aufſchwung genommen, und die Produktion in den
erſten Monaten dieſes Jahres hat die aller früheren
Jahre bei weitem übertroffen. Es ſind zehn Millionen Tonnen
Kohlen mehr zutage gefördert worden als im Vorjahre in der
ſelben Periode, und die Brikettfabrikation iſt auch um eine
Million geſtiegen. Trotzdem iſt überall empfindliche Kohlennot-
Das rheiniſchweſtfäliſche Kohlenſyndikat hat voriges Jahr eine
Million Tonnen weniger liefern können, als beſtellt waren.
Ein Minendirektor hat erklärt, daß 30 000 Arbeiter mehr ein
geſtellt werden müßten, wenn er alle Wünſche befriedigen
müßte; das wäre aber unmöglich, denn die Grubenarbeit wird
immer weniger als Beruf ergriffen, da ſie doch ſtets mit Lebens-
gefahr verbunden iſt und zudem ſchlecht bezahlt wird. Die
Unglücksfälle haben in erſchreckender Weiſe zugenommen, auf
6,59 Unglücksfälle pro Tauſend im Jahre 1886, kamen voriges
Jahr 15,55 pro Tauſend der beſchäftigten Arbeiter. Das neue
Berggeſetz vom Jahre 1905 hat kaum eine Beſſerung hervor
gebracht. Noch immer hat Deutſchland den traurigen Ruhm,
in ſeinen Gruben die meiſten Unglücksfälle der Welt aufzu
weiſen. Von dem großen Aufſchwung merken natürlich die
Arbeiter nichts; denn ihre Löhne ſind trotz der geſteigerten
Lebensmittelpreiſe zurückgegangen. So iſt es kein Wunder,
wenn öfters Streiks ausbrechen und wenn ſtändig Verſamm
lungen ſtattfinden, in denen man dann die Lohnfrage diskutiert.
Da durch die ganze Welt die Kohlenproduktion nicht dem
Bedarf zu decken vermag und überall Arbeiter fehlen, ſo iſt es
nicht ausgeſchloſſen, daß ſich die Kohlenarbeiter zu einem inter
nationalen Streik zuſammentun. Unterhandlungen zwiſchen
den Ausſchußmitgliedern in Belgien, England, Frankreich, Oeſt
reich ſind auch ſchon im Gange.

Die Arbeitskammern Jtaliens. Jn Jtalien exiſtieren
82 Arbeitskammern mit 318 446 organiſierten Arbeitern. Die
Landarbeiter Organiſationen ſind gewöhnlich nicht an die
Arbeitskammern angeſchloſſen, mit Ausnahme derjenigen von
Reggio Emilia, der alle Landarbeiter Organiſationen an-
gehören. Die Funktion der Arbeitskammern beſteht darin,
daß ſie Arbeit vermitteln, Rechtsſchutz Stellen errichten, Unter
richtskurſe abhalten, ärztliche Hilfe gewähren und in neueſter
Zeit die lokalen Streiks leiten, die Propaganda übernehmenund die Arbeiter Demonſtrationen orgoniſteren, Von den

82 Arbeitskammern erhalten nur 23 kommunale Zuſchüſſe,
einzelne haben noch gratis Lokale; die reichſte Arbeitskammer
iſt die von Mailand. Das geſamte Einkommen von 75 Kammern,
die dem Arbeitsamt Rechnung abgelegt haben, belief ſich auf
266 900 Lire, die Ausgaben auf 249 549 Lire.

Für Anterſtützung ruſſiſcher Parteigenoſſen.
Durch Emil Koch Liſte: 233 10.10, 234 4.90, 235 7.30, 240

1.95, 241 22.50, 242 6.85, 246 6.25, 247 7.40, 251 12.35, 252 11.35

Mark. H. Tabert.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele än Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Zwirn-loden e
Kövertuch ernte
Mohairtuc

Govor-Goat

hochelegante Neuheit in allen
modernen Farben

Meter 1.75 1.45

ſerere Qualitäten in Herren-
toffgeſchmack

Meter 1.95 1.50

hen Sei
in den neueſten Deſſins, Mtr. 1.95 1.65 1.35

9 Pf.

4*
Zlaugrüne Schoſten reine Wolle, Meter 1.50 1.20 90 Pf.

W Ü-„J-—F—

Hamburger

Engros- lager

Gr. Ulrichstrasse 60/61.

Leopold Nussbaum
Malle a. S.

große Muſter-Aus-blusen Neuheiten en
ſchmack Mtr. 75 48

Meter 1.10 95

reine Wolle, in allen modernen

3,4 reine Wolle, ſolides Fabrikat, großesoviot Farbenſortiment
Meter 1.45 1.15

Tuch raye

Buven eudeiten reiz. Fantaſie- und Karo-

Farben, Spezial-Qualität

vornehmſte Neuheit in allen modernen

Deſſins m. Mohair-Effekten

4

Satin libert e
Farbentönen Meler 240

Muven-Sanmete

reiz. Deſſins i. groß Auswahl Mtr. 1.85 1.50 1.25

35
75.

1 25

90

90.

Vf

95

MIleicuerstorTrSG. Cchuhwaren.
ehe 35

48
72

20

Herren -Zugstiefel gindledr

Herren -Schnürstietel gindteder

Knaben-Schnürstiefel gindteder Z.

Damen-Schnürstiefel gindleder Z.

55.
Damen-Schnürstiefel Borcalf T.

Damen-Schnürstiefel Soreatf

Damen-Filzpantoffel von 607

Damen-PFilzschuhe von 98

von 70

Rossleder-Kinderstiefel

Herren-PFilzpantoffel

Barfüsserstrasse 35.

Fernruf 376,

6. b. H.

Größe 25/26 27/30 31/35
20 25

Boxcalf-Kinderstiefel
Größe 25/26 27730 31/35

75 45 45M. J M. 5 M.

Geschäſts Veränderung.
Einem geehrten Publikum von Teuchern u V

edie ergebene Angei e, daß ſich mein Barbier und Frifier
arkt 1 ondern von jetzt ab

Bacdierstrasse 7
mehr

im Hauſe des Herrn O. Metzaen befindet, und bitte auch ferner um gütigen
Zuſpruch. Hochachtungsvoll

Funil Donmer, Barbier.

egencl X Artistenbörze Reſtaurant 8
chäft nicht X z. Glocke, Rathausſtr., Tel. 934.

T
X empfiehlt zu allen Feſtlichkeiten

Frische Knick-Cier
Spezia Tier. öros derchaft

er-Gross-Ges7 Talamtſtraße 7.

Xaturkies, gesiebter Aies
iſt in vörzüglicher Beſchaffe zu haben auf der Handwerkerſchule.B. Aei Alwiner Verein bei Bru vorf, Station Halle a S. empfiehlt R. Seitert, Burgſtraße S. Meter itzstr 5, an der Han S kerſch

e et e euren eeaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereeeeeeeeeeee
sovie Mauersand Waschgefässe 51 haben bei I. Arolcl. Fahrradhandlung, Halle

Den Fahrrad- Dieben
W iſt das Handwerk gelegt! De

S Janssens Alarmsignal
verhütet Fahrrad Diebſtahl.

An jedem Fahrrad Ieieht anbringbar. P Preis MHK. 5.50.

c

7 d
4

Proſpekte und Gebrauchs anweiſungen gratis.

n



S e e e

Aale Naderein Awahun
Sonntag den 7. Oktober nachm. 3 Uhr in Zecks 6esells Il

v Mitgliecler- Versammlung. S
ar o wird in der Verſammlung bekannt

Um zahlreiches Grſcheknen erſücht s z eben.
Der Vorſtand.

Sentralv. der 2zimmerer
Zahlstelle Halle a. S. und Vm

Sonnabend d. 6. Oktober abös. 8 Uhr bei Streicher, Kl. ausstr. 7,

Mitgiieder. Versamaniung
Tagesordnung 1. Vortrag über: Der Wandel in der The

von der Probduktivität der Arbeit. Referent: Genoſſe Aolxenbuhr.2. Verban dsangelegenheiten.
Jn Aubetracht des wichtigen Vortrages ſowie der übrig r

ſtoffe, m üſſen die Kameraden vollzählig erſcheinen. Vorſtand.Hetallarbeiter luchenau.
Sonnabend den 6. Oktober abends S Uhr bei Herzog

I Versammlung.Tagesordnung 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Geſchäftliches.
3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Die Ortsverwaltung.

Sangerhausen.Zeutralverbana deutscher Maurer

(Zweigverein Sangerhausen).
Sonnabend den 6. Oktober abends 6 Uhr in der Bierhalle

öffentl. Maurer- Versammlung.
Referent: Kollege Rössler- Breslau.

Das Erſcheinen ſämtlicher Maurer und verwandter Berufsgenoſſen iſt

dringend notwendig. Der Vorſtand.
9Hohentmülſest.

Sonntag den 7. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthofe
des Herrn Schurz in Wählitz

Oeffentliche Bergarheiter- Versammlung.
TagesordnungDie Lohnkorderung der 7. Kommiſſion, und wie ſtellen ſich die Berg

und Fabrikarbeiter dazu. Referent: Bezirksleiter Dölle, Zeitz ch g
Es iſt dringend notwendig, daß alle Fabrik und Arbeite f. 23blreich

ſcheinen. Einb bernfer.Teuchern. Teuchern.
Sonntag den 7. Oktober, vormittags 11 Uhr

im Gaſthof zum grünen Baum
Geff. VBergarbeiter-Verſammlung.

Tagesordnung:
1. Die jeweilige Lage im Bergran i ent: Bezirksleiter Dölle, Zeitz.

iskuſſion
Das Erſcheinen aller Bergarbeiter von Teuchern und Umgegend iſt erwünſcht.

Der Einberufer.

Hohenmölsen.
Turn verein GermaniaMitglied des Arbeiter Turnerbundes.)

Sonntag den 7. Oktober nachmittags 8 Uhr im Gasthof zur grünen Aue

M Abturnen,.Abends 7 uhr BanII im Schützenhause.
Hiermit ladet ergebenst ein Der Vorstand

Arb.-Geſangv. ConcordiaWaldhorn, Zeit.
Sonntag d. 7. Oktober nachm. 3/2 Uhr in Kämpfes Reſtaurant

General VersammI um
Alle Mitglieder haben zu erſcheinen. Der

Geschäfts-Eröffnung.
Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten die ergebene Mit

teilung, däß ich am heutigen TageWeinrichs Restaurant, Freiimfelderstrasse 21,

übernommen habe.Für gemütlichen Aufenthalt ſowie gute Speiſen und Getränke werde
ich ſtets bemüht ſein. Hochachtungsvo

Friedrich Bachmann.

7

orſtand.

n 7h
y/ G Barkharat

Schuhmacherei
mit Kkraftbetriebrasste s Aus wabt

22 platz

rn
Sonradent

l

III Knackwurst Pfund 90 Pf.

Thüringer Blutwurgt Pfund 46 Pf.

wiehellederwurst Pfund 58 Pf.

Sülwurgt Pfund 79 Pf.
feter echt und 90 v.
Rauchfleisch Pfund 90 Pf.

Kedewürstchen

2 Paar 15 Pf.

indertalg Pfund 28 Pf.
Praunschw. Mettwarst Bund I

Gehrannter Kaffee Pfund 70 f.

Gebrannte Gerste Wiund 1 Pf.

Käthe Bfund 19 Pf.
Pflaumen -Nuß Pfund 15 w.

Lachs
vie 79 v

Thee chineischer varet 19 v.

Vanille 2 große Stangen I f.

Sei enrſedt. Gleichzeitig empfehle meine 3 nen renovierten gefl. e

Il

du 5 rd d ee DeaSS e telche en
Täglich friſche Zufuhr:

Schell ohne Kopf per Pfund 35 P m83 2 Helgol., groß ver Pfund 40 gt
chell a horläol, mittel ver Pfund 35 V.

Vrat per Pfund 20 V.per Pfund 28 Pf.
per Pfund 25 Pf.

Karbonaden, bratfertig per Pfund 35 St. e
Auſternfiſch-Koteletten per Pfund 60 3 eSchollen, la. große 45 Pf., kleine r Vfund 25 f.Rotzungen la große, helle r Pfund 75 t e

glatt Ia. große 120, kleine ver Pfund 100 Pf.

Kabe an Fſcp Kopf

Seelachs ohne Kopf

eilbutt im Anſchnitt per Pfund 80 Pf. d
ander, la. lebendfriſch per Pfund 80 Pf.

»„NMordsee- alles
er Deuhtchen Danpifeherel berelechaft Mrtten.

Teleph. 1275. Gr. Vlrichstr. 58. Teleph. 1275.

Um unſeren geehrten Kunden eine rechtzeitige Zu
ſendung der für den Mittag beſtimmten Fiſche zuſichern
zu können, bitten wir, uns Aufträge gütigſt bis 9 Uhr

früh zukommen zu laſſen. S

Die S Kulmbacher Bierstube
zur „Klause St. Larcass

iſt W eröffnet D. und ladet hiermit zum Beſuche ergebenſt ein

A. Pretzien,r. Magen raten Nittagstisch. Kulmbacher und Pillsener,

V Täglich Konzert
des Henschel'schen Musik-Instituts.

Puäding-Puer 10 Paret J Pf.

kote brütze 10 Paket 38 Pf.

bie Pfund 17 v.
braupen Bfund 11 p.

Weintrauben

nun I2 e

III Glas 26 v.
kuvvische Sarüinen Glas 26 Pf.

Oel -Sardinen Doſe 26 Pf.
ismarch- Heringe Doſe 46 Pf.

Aal in belee Doſe 2 v.

F wir Vorft. Gondenten

und Vmgegend.
Verkaufsstellen: Eichendorffstr. 24, Gabelsberger-
strasse 9, Steinweg 2, Glauchaerstr. 40, Dölauer-

strasse 5 und Schlettau.
tn früh iſt zu habentrischer Schellfisch 30.
ff. Bücklinge.

Heüng in Gelee J Eich un

Werten Nachbarn, Freunden und Bekannten zeigen hiermit an,

daß wir Schwetſchkeſtraße 28 ein

Viültualien-Geschäft.verbunden mit a eröffnen. Unter Zuſicherung promyter Be
dienung bitten wir bei Bedarf um gütige Unterſtützung.

Achtungsvoll Herm. Krause und Frau.

Hafer Kakan Pfund Pf.

Xamburger Cngros- Lager

II
E. m. d. H.

alle a. S.
r. Vriehstr. 6061,

Leopold

——TZ
O Freitag: Schlachtefeſt. T

Nur eine Möbelfabrik
hat ihre ganze Produktion den Wünſchen des ſoliden Hand
werkers, den Bedürfniſſen des Arbeiters im Prinzip genau an
gepaßt und dies iſt die Möbelfabrik

lodr. Kroppenctädt, al a.

Hier bekommen Sie ſtets ein prima ſolides Stück Möbel
eigener Arbeit bei beſter Ausführung zu ſtets anerkannt
billigen Preiſen. Sie müſſen daher kommen und ſich über
zeugen. Anſicht gern gewährt.

Milen- Ter
Jch teile hierdurch mit. d Mittel

e rbdurch m adem heutigen Tage die Milch Liefe- Segen

rung von Herrn Gottſchalk in
Renden känflich übernommen habe.
Jch wer meiner werten Kundſchaft

Wanzon z Brut
allein echt beiprompte BedienungAſbin Schilling, Max Räcdier,

Toitr. Trögligerſtreße 10. Toitu. Raunniseohestr. L.
SHoſdaten Kigtonrin r r Macccke in genGrößen

empfiehlt dieFeeehnAlle atlemtiſt
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Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Oktober.

Stadtverordneten Ausſchüfſſe.

Die Kommiſſion zur Vorberatung der Frage, ob mehrereAusſchüſſe errichtet werden ſollen, hat geſtern die weite Sitzung

abgehalten und die erſte Leſung der Vorlage beendet. Sie
iſt zu dem Ergebnis gelangt, daß gebildet werden ſollen einEtatsausſchuß, ein Ausſchuß für die Rechnungsprüfungen, ein

n für das Grundeigentum, ein Wahlausſchuß und ein
Geſchäfts- und Verfaſſungsausſchuß. Von der Gründung
eines Wohlfährtsausſchuſſes wurde vorerſt Abſtand genommen.
Die zweite Leſung der Vorlage findet am 19. Oktober ſtatt.

Ein Bravo den Sangesbrüdern.
Jn den letzten Jahren hat ſich unter den Arbeiterſängern

das hocherfreuliche Beſtreben gezeigt, ſich immer mehr und
mehr zuſammenzuſchließen. Das Sängerfeſt in Teuchern gab
ſchon einen ſchönen Beweis von dem Erfolge dieſes Beſtre-
bens. Aber es bleibt nicht dabei, daß ſich kleine Vereine den
größeren anſchließen, ſondern es zeigt ſich, daß ſich jetzt große
Vereine zuſammentun, um mit Maſſenchören auch entſprechende
Wirkungen zu erzielen. Von dieſem richtigen Beſtreben durch
drungen hat ſich in Halle jetzt wieder eine Fuſion vollzogen,
und zwar hat ſich der Verein Freie Sängerdem
Männerchor des Arbeiter-Bildungs-Ver-eins Halle angeſchloſſen. Wir begrüßen dieſen
Schritt mit Freuden und hoffen, daß weitere Vereine dieſem
Beiſpiel bald folgen mögen. Wenn im nächſten Frühjahr das
große Volkspark-Werk fertig daſteht, dann muß die organiſierte
Halleſche Arbeiterſchaft auch über einen Sängerchor verfügen,
der allen Anſprüchen gerecht zu werden vermag. Jn Halle
darf es dann nur einen Arbeitergeſangverein geben. Wir ſind
feſt davon überzeugt, daß alle Sänger, denen der Geſang und
nicht die Vereinsmeierei Selbſtzweck iſt, für eine ſolche Ver
einigung eintreten werden.

Der BVierkonſum in der Provinz Sachſen.
bat im letzten Jahre eine Verminderung erfahren. Während im
Jahre 1903-04 auf den Kopf der Bevölkerung in der Provinz
Sachſen 93 Liter Bier kamen, hat ſich im Reſhnungsjahre
1904-05 der Konſum auf 91 Liter pro Kopf der Bevölkerung
vermindert. Dieſe Verminderung des Bierkonſums drückt eine
bedenkliche Verſchlechterung der ſozialen Lage des Arbeiters
aus Es wäre verkehrt, anzunehmen, daß die Abſtinenzbewe-
gung dieſen Rückgang des Bierkonſums verurſacht hätte. Tat-
ſache iſt vielmehr, daß die Verminderung des Bierkonſums eine
Vermehrung des Branntweinkonſums zur Folge hat, wie die
ſtets ſteigenden Ziffern der Statiſtik beweiſen.

Eine recht überflüſſige Anzeige
der Wachtmeiſter Rinke in Büſchdorf gegenbeiter erſtattet. Als Mitte Auguſt in Fer G

Jakobi in der Delitzſcherſtraße ein Streik ausgebrochen war,
gingen mehrere am Streik ganz unbeteiligte Arbeiter während
ihrer Mittagspauſe auf der Delitzſcherſtraße ſpazieren. Rinke
kam den Arbeitern entgegen und notierte ohne weiteres etwa
ſechs der Arbeiter Prompt folgten Strafmandate auf je drei

Mark nach, die vom Amtsvorſteher Berndt in Diemitz ausge
ſtellt waren? Einer der Arbeiter hat die drei Mark bezahlt,
weil eine gerichtliche Entſcheidung, abgeſehen von ihrem un
ſicheren Ausgange, noch mehr Verluſt an Arbeitsverdienſt
bringt als die drei Mark wert ſind. Dem Schloſſer Bellin,
der gleichfalls ein Strafmandat erhalten hatte, war die Sache
aber denn doch zu dumm. Er gerichtliche Ent
ſcheidung. Geſtern ſtand nun vor dem Schöffengerichte Termin
an. Zur Entlaſtung Bellins waren vier Zeugen erſchienen. Das
Gericht vernahm aber lediglich den Angeklagten und den Be
Iaſtungszeugen Rinke und erkannte ohne weiteres dem Antrage
des Amtsanwaltes entſprechend auf Freiſprechung, da eine ſtraf
bare Handlung nicht vorliege. Die Koſten wurden auf die
Staatskaſſe genommen. Herr Rinke konnte ſich ſogar noch
Zeugengebühren auszahlen laſſen da das Geſetz im vorliegen-
den Falle leider nicht geſtattet, ihm die geſamten Koſten des

mehrere Ar
ſengießerei von

age
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Verfahrens und die dem Angeklagten erwachſenen Auslagen

und Verluſte aufzubürden.

N. chwehen vom Streik bei Engelke.
Einen Gegendruck ſcheint. Herr Engelke jetzt auf ſeine Ar-

beiter ausüben zu wollen. Zum jetzigen Quartalswechſel hat
er ſeinen Familienhaus Bewohnern neue Kontrakte anfertigen
und zur Unterſchrift verteilen laſſen. Einige Paragraphen hat
er natürlich ſo geſtellt, daß die Leute bei der Löſung des Ar
beitsverhältniſſes auch ſofort die Wohnung räumen müſſen c.
Ob ſich die Arbeiter damit einſchüchtern laſſen, iſt ſehr fraglich.
Aber jedenfalls hat Herr Engelke hiermit nicht viel gewonnen.
Doch das eine iſt ſicher: er weiß die Humanität ſeiner Arbeiter
nicht zu ſchätzen, obwohl bei Beginn des Streiks geſagt
wurde, man werde das korrekte Vorgehen der Arbeiter zu
würdigen wiſſen. Herr Engelke beweiſt aber hierdurch das
Gegenteil. Nun ja, es wird Winter, da darf man es ſchon
riskieren. Nicht wahr, Herr Engelke? Doch auch das Ver
trauen ſeiner älteren Leute weiß er in andern Fällen nicht zu
ſchätzen, ſonſt würde er hier nicht ſo handeln.

Auf der 34. Hauptverſammlung des Lehrerverbandes
der Provinz Sachſen

wurde in der Fortſetzung der Beratungen noch beſchloſſen, daß
das bisher dem Lehrerverein Magdeburg r de Schulblatt
für den Preis von 1000 Mark in den Beſitz. des Provinzial
verbandes übergeht. Von HalleLand iſt ein Antrag betr. Neu
bewertung der n r geſtellt worden. DieLehrer Schreyer Nietleben und Schunke Halle haben zur Be
gründung eingehendes Material geliefert. Der Antrag wurde
angenommen, und das betreffende Material ſoll bei dem Vor
gehen der Lehrer mit verwendet werden. Die nächſte Provinzial
verſammlung findet vorausſichtlich in Erfurt ſtatt.

Auch ein Maßſtab der Volkswohlfahrt
iſt die Statiſtik der unehelichen Geburten. Für den
einſichtigen Soziologen bildet eine hohe Ziffer der unehelichen
Geburten nicht ausſchließlich ein Symptom minderer Moralität,
ſondern er ſieht in dieſen Ziffern auch einen höheren Grad des
ſozialen Elends der Bevölkerung in dem betreffenden Diſtrikt.
Der n endſte Grund der Erklärung einer hohen Ziffer
der unehelichen Geburten beſteht in der Annahme, daß wirt-
ſchaftliche Miß verhältniſſe der Eheſchließung im Wege ſtehen
und daß hieraus die entſprechende Zahl der unehelichen Ge
burten reſultiert. Jedermann weiß, daß in größeren Städten
und Jnduſtriezentren, in welchen die Bewohner unter großer
Arbeitsloſigkeit zu leiden haben und in welchen die wirtſchaft
liche Unſicherheit ihren höchſten Grad erreicht, relativ am
meiſten uneheliche Geburten zu verzeichnen ſind. So kommen nach

für das Deutſche Reich pro 1906
ßſtadt Berlin im Jahre 1904 auf 100 Geburten allein

16,3 uneheliche Geburten, für das Königreich Sachſen, welches
durchgehend induſtrielle Bevölkerung hat, ſind auf 100 Ge-

borene 18.0 uneheliche verzeichnet, und in Hamburg kommen
auf 100 Geburten 12,8 uneheliche. e

Das ſind hohe Ziffern, aber ſie reſultieren aus den ſozialen
Verhältniſſen, denn gerade in den angeführten Diſtrikten iſt die
wirtſchaftliche Unſicherheit der arbeitenden Klaſſen ſo ſtark, daß
ein weſentlicher Prozentſatz der Bevölkerung beiderlei Geſchlechts
nicht zum Heiraten kommt. Daß es nicht allein die Unſittlich
keit der Großſtadt ſein kann, welche die große Zahl der unehe
lichen Geburten hervorruft, wie es die Sittlichkeitsprediger und
Moralhelden größtenteils hinzuſtellen belieben, erhellt auch dar
aus, daß das fromme Bayern nächſt Berlin die höchſte Ziffer
der unehelichen Geburten aufweiſt, nämlich von 100 Geburten
überhaupt 13,8 uneheliche. Einem vernünſtigen Menſchen wird
es micht einfallen, dieſe hohe Ziffer der unehelichen Geburten
der Religioſität der gut katholiſchen Bevölkerung zuzuſchieben
oder gar zu folgern, daß fromme Leute das unſittlichſte Lebenführen, wie dige Vorwurf von anderer Seite ja umgekehrt

erhoben wird, ſondern er wird die Urſache der hohen Zahl der
unehelichen Geburten einzig und allein aus den Erwerbsver
hältniſſen heraus erklären und ſagen, daß die Exiſtenzverhält-
niſſe der arbeitenden Klaſſen im frommen Bayern ebenſo ſchlecht
ſind wie in dem minderfrommen Berlin, Hamburg und Sachſen,
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mit denen im Verein es die größten eerg der unehelichen
eburten in ganz Deutſchland aufzuweiſen hat.
Ein eigenartiges und zugleich bezeichnendes Bild geben aber

die Ziffern des Königreichs Preußen welches im Durchſchnitt
auf 100 Geburten 7,1 uneheliche aufweiſt. Von allen zwölf
Provinzen ſteht hier unſere Provinz Sachſen mit 10,4e hen auf 100 ehelichen Geburten oben an. Keine
preußiſche Provinz kommt der Provinz Sachſen hierin gleich,
nicht einmal Brandenburg, in welcher doch Berlin iegt.Dagegen ſtehen Rheinland und Weſtfalen außerordentlich

günſtig da.
Jn Rheinland kommen auf 100 Geburten 3,8 uneheliche
und in Weſtfalen gar nur 2,6. Das ſind e r
aber ſie ſind erklärlich: Die wirtſchaftliche Exiſtenz der Arbeit
in Rheinland und Weſtfalen iſt eine geſichertere wie in den
vorher genannten Diſtrikten. Vor allem dehnt ſich die Jn
duſtrie dort mächtig aus die r iſt ſeltener, was
ja auch daraus en daß zahlreiche Arbeiter nach den
rheiniſchen und weſtfäliſchen Jnduſtriegebieten hingezogen
werden. Jm Königreich und der Provinz Sachfen, ſowie in
Berlin und Hamburg iſt es anders. Hier wird die Arbeits
loſigkeit immer umfangreicher, Kriſen ſind hier häufiger, und
die Wirkungen der verkehrten wirtſchaftlichen Geſetzgebung
machen ſich hier mehr bemerkbar als in den Jnduſtriezentren
Rheinland Weſtfalens. Sobald ſich in Rheinland Weſtfalen
die ſozialen Grund Bedingungen ändern, wird ſich neben ver
ſchiedenem andern auch die Zahl der unehelichen Geburten
verändern und zwar in der Weiſe, daß mit dem Eintreten
größerer Arbeitsloſigkeit oder ſonſtiger wirtſchaftlicher Unſicher
heit ſich dieſe Ziffern prozentual merklich erhöhen werden.

Und wenn man einmal einen Blick auch auf die moraliſche
Seite werfen will, ſo kann man mit Sicherheit konſtatieren,
daß die Ziffern der unehelichen Geburten namentlich im
Königreich und in der Provinz Sachſen eine weſentliche Er
höhung erfahren werden durch die Verſchlechterung der
Exiſtenzbedingungen weiblicher Arbeiter, die durch die gegen
wärtigen Steuererhöhungen auf Zigaretten 2c. herbeigeführt
werden. Dadurch werden Tauſende von Arbeiterinnen brot
los, wie es ſich bereits an zahlreichen Orten ſchon jetzt gezeigt
hat. Was ſollen die Arbeiterinnen, die keinen Erwerb haben,
jetzt beginnen Heiraten und ſich verſorgen laſſen Das iſt
leichter geſagt wie getan, und da bleibt ſchließlich nichts
anderes übrig, als Kellnerin zu werden oder offen der Proſti
tution nachzugehen. Daß dadurch zahlreiche uneheliche Ge
burten entſtehen, verſteht ſich pon ſelbſt. Und da jammern
unſere Ordnungs- und Sittlichkeitshelden von der zunehmen
den Sittenloſigkeit des Volkes. Und ſie und ihre Klaſſe ſind
es doch ſelbſt, welche die Urſachen derſelben herbeiführen. Mit
Geſetzesparagraphen läßt ſich ein ſoziales Uebel aber nicht
aus der Welt ſchaffen. Da muß man ſchon eine Radikalkur
anwenden und es mit der Wurzel ausreißen, das heißt die
ſozialen Grundlagen der menſchlichen Geſellſchaft verbeſſern
und jedem ein menſchliches Leben ermöglichen. Dann wird
auch die Zahl der unehelichen Geburten auf ein Minimum
zuſammenſchrumpfen.

Ausſchreibung der Glaſerarbeiten am Volkspark.
Jn dem geſtrigen n Inſerat mus es heißen,
daß die Offerten beim Baumeiſter Gieſe ſpäteſtens bis zum
Donnerstag, den 11. Oktolber, abends 6 Uhr (nicht 8 Uhr)
einzuliefern ſind.

Sonntagsruhe der Bierfahrer. Die Braue-
reien: Bauer, Freyberg, Günther, Aktien-Bierbrauerei, Ri
Rauchfuß, Schultheiß, Stadtbrauerei Merſeburg, Sternburgſche
Brauerei, Wittenberger Aktien Brauerei haben beſchloſſen, im
Intereſſe des Fahr und Betriebsperſonals in der Zeit vom
I. Oktober bis 31. März an Sonntagen Bier nicht mehr aus
fahren zu laſſen. Die Brauereien erſuchen deshalb ihre Kund
et da ſie ihren Bedarf für Sonntag ſchon am Sonnabend

ecken möchte.
Dieſe Neuerung iſt im Jntereſſe der Brauereiangeſtellten

wegrreulich. Hoffentlich wird der Beſchluß auch ſtrickte durch
geführt.

Kirchendiebe treiben in der letzten Zeit hier in Halle ihr
Weſen. Nachdem vor etwa 14 Tagen in zwei hieſigen Kirchen
die Opferſtöcke ihres Jnhalts beraubt wurden, wurde in vorletzter
Nacht die Neumarktkirche erbrochen, dort die Opferſtöcke ge
plündert und der Abendmahlwein geſtohlen. Von den Silber
ſachen iſt nichts geſtohlen worden.

T

Son den Hinnelserſcheinungen in Atebet.

Von Georg Kaeſtner in Bremen.
(Nachdruck verboten.)

Am 23. September um 12 Uhr mitternacht paſſierte die
Sonne zum zweiten Male in dieſem Jahre den Aequator
und lenkt ihren Lauf mit abnehmender Geſchwindigkeit der ſüd-
lichen Erdhalbkugel zu. Die Dämmerung währt nur kürze
Zeit, da die Sonne in ſteiler Richtung unter den Horizont

ingbſinkt. Die Tageslänge beträgt am Anfang des Mong.s
114, am Ende des Monats nur noch 9 Stunden. Wir
aben unſeren Leſern ſchon inehrfach Mitteilungen gemacht über

beſonders große Flecke, die auf der Sonnenſcheibe etſchienen.
er Ende Juli aufgetguchte große Fleck, der in wenigenTagen bis zu ein I lnſhundertſtel der ſichtbaren Sonnenhälfie

anwuchs, würde ſogar dem bloßen seſha ten Auge ſichtbar.
Jm großen und ganzen aber fing die Sonnentätigkeit an,
etwas abzunehmen, ſo daß die häufigſten Flecken im Jahre
1905 erſchienen. Die Fleckentätigkeit der Sonne tritt nämlich
in gewiſſen Perioden auf, wie man aus der ſorgfaltigen Regi
ſtrierung der Flecken en kann. Dabei laufen mehrere
Perioden neben einander her, ſo daß es nicht ganz leicht iſt,
die Geſetzmäßigkeit der Flecken- Erſcheinungen feſtzuſtellen. Vor
einiger ſgt hat nun der Phyſiter Schuſter in London eine
150 Jahre innfaſſende Fleckenſtatiſtik unterſucht und gefunden,
daß die auffälligſte Periode 33,37 Jahre beträgt. Andere
Hauptperioden betragen 4,78, 8,32 und 1112 Jahre, das ſind
nahezu ein Siebentel, ein Viertel und ein Drittel jener Periode
Nun hatte im Jahre 1889 Herr Hyrajama in Tokio eine vom
Jahre Jahre 188 bis 1638 reichende t von Sonnenflecken
nach chineſiſchen Aufzeichnungen veröffentlicht. Dieſe Liſte betätigt die 33jährige Kcaener Weiter will aber S eru Periode in Beziehung bringen zu der Umlaufszeit des
Teonidenſchwarms um die Sonne. Da dieſer Schwarm nach
Leverriers Berechnungen erſt ſeit dem Je 126 nach einer
Störung durch den Planeten Uranus in ſeiner jetzigen Bahn
läuft, ſo glaubte Schuſter einen Zuſammenhang zwiſchen bei

den Phänomenen gefunden haden. Jn der Tat ſind abern ſrühere ineſſche lecken-Beobachlimgen aus den e
v. Chr. 20. n. Chr. vorhanden und veroffenllicht, ſo
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daß die vermuteten Beziehungen in Wirklichkeit nicht vorhanden
ſind. Es waltete alfo ein zufälliges Zahlenſpiel.

Neben den dunklen Flecken, die auf der Sonne erſcheinen
und, die für die Jahrzehnte eine ausgeſprochene elf-
jährige Periode beſitzen, kann man auf der Sonnenoberfläche
auſh hellere Stellen wahrnehmen, die fortwährend in ſtiger
Wallung begriffen ſind. Sie ſind zwar häufiger als die
Sonnenſlecken, ſind aber ſchwerer zu erkennen weil ibre Sicht-
barkeit ſtark von unſerer Atmoſphäre abhängig iſt, und ſind da-
her auch nicht mit dem Eifer beobachtet worden, wie die
Flecken. Herr Mascari hat auf der Sternwarke in Catania
am Fuße des Aetna auf Sizilien) täglich Beobachtungen der
ackeln angeſtellt und nun die Ergebniſſe ſeiner Arbeiten ver-

öffentlicht. Er kommt dabei zu dem Schluſſe, daß im Gegen
ſatze zu dem, was zuerſt erwarlet werden mußte, die Licht-

amczpiens der Sonne infolge des Auftretens der Fackeln
rößten iſt in der Zeit der größten Sonnenfleckenhäufigkeit, am
einſten zur Zeit der geringſten.
Der periodiſche Komet Holmes iſt am 28. Auguſt von Herrn

Wolf in Heidelberg photographiſch aufgefunden worden. Die
Vorausberechnung
vollſtändig. Der Komet war 15,5 Größe, ſo daß er in Deutſchland höchſtens im großen Potsdamer Refraktor ſichtbar iſt, der
jedoch für derartige Beobachtungen nicht benutzt wird.

Von den gaben Zlaneten bildet Jupiter die ſchönſte Zierde
unſeres nächtlichen Himmels. Er ſteht zwiſchen Stier und
Zwillingen. Die Dauer ſeiner Sichtbarkeit beträgt Mitte des
donats 84, am Ende nahezu 10 Stunden. Saturn iſt

gufange am Ende des Monats noch etwa 72 Stunden
es Abends und am frühen Morgen zu ſehen. Auch
ars iſt wieder länger zu ſehen; ſeine Sichtbarkeits-

dauer nimmt im Laufe des Mongis bis auf 24 Stunden zu.
Jn dic ſcheinbare Nähe des Mondes kommt er am 15. Oktober
ihed iſt dann leicht aufzufinden. Venus dagegen iſt nur

ſpäter z nur noch Stunde am Abendhimranel ſicht-
bar. Der Planet erreicht gegen Monatsende ſeinen größten
Glanz und überſtrahtt dann mit Ausnahme der Sonne und des
Mondes alle Geſtirne unſeres Firmaments. Am 21. Oktoder
nähert ſich die Venus dem Antares im Skorpion bis auf 1
Vollmondsbreiten, am Tage zuvor er ſie dem Monde uns
e Merkur bleibt im Strahlenkranze der Sonne unſicht
ar.

himmel an Pracht.

den Drachen, den Her
mit ihrem Hautſtern Wega.einer Bahn durch Herrn Zwiers ſtimmt faſt

der einen Ekage nkel iſtzimmern nur durch eine zufäll
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Je mehr wir uns dem Winter nähern, gewinnt der Fixſtern
Zu ſeiner Beobachtung eignet e

ders die Mitte des Monats, weil dann der Mondſchein
und dann auch die ſchwächeren Sterne auf dem dunklen
melshintergrunde hervortreten. Von Nordoſten nach Weſten
überſpannt das ſchimmernde Band der Milchſtraße den Him
mel, auf v Wege die ſchönſten Sterngruppen bezeichnend.
Dort, wo ſie ſich in zwei Aeſte gabelt, ſteht der hellſte Stern
Deneb des kreugförmigen Schwanes, darunter der Adler
dem hell leuchtenden Atair. Auf der andern Seite

mit
gelangt

man über die W-förmige Caſſiopega und den Perſeus mit dem
veränderlichen Sterne Algol (das Teufelshaupt) zum Fuhr-
mann mit Capella, zu den Plejaden und zum Stier, einer
vie Gruppe, die mit ihrer Oeffnung r Milchſtraße
weiſt. Um Mitternacht herum geht auch der Orion ſchon auf,
doch ſteigt er (um 4 Uhr morgens) nur bis zu geringer Höhe
am Himmel empor. Jm Norden erblicken wir außer den be
kannten Bildern des großen und kleinen Bären den r

ules und die drei Sternpaare der Leier

Der Mond iſt am beſten in der erſten und letzten Woche desMonals zu beobachten. Am 2. Oktober t Vollmond, am 17.

Neumond, am 10. iſt lehtes, am 24. Oktober erſtes Viertel.

Ein Schulidyll aus einer kleinen Reſidenz Rudolſtadt
iſt die freundliche un des Fürſtentums Schwarzburg-
Rudolſtadt. Vor einiger Zeit hatte der dortige Stadtrat Ge
legenheit, ſich mit einem Bericht des Rektors Möller an das
fürſtliche Miniſterium zu beſchäftigen. Das Schriftſtück ſchil
dert mit dramatiſchem Schwung die Zuſtände in der Bürger
ſchule, bezeichnet die Kinder, die die Schule beſuchen müſſen,
als „Ausſchußmenſchen“, die nicht vorſichtig genug in d
Wahl ihrer Eltern geweſen ſeien, und geht nach einer
über das ſoziale Elend der Eltern derſelben und über defreudloſe vaſein der Kinder zu der Kritik des Gebäudes
über. Nach der Schilderung erſcheinen ſelbſt die ul
niſſe in Trakehnen dieſer thü ger Schule gegenüberSo dringt beiſpielsweiſe dem Eintretenden im Suur des

haufes ein dumpfer Kellergeruch entgegen, der mit
andern unangenehmen Gerüchen untermiſcht iſt. Daß es

c.
e e S
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Jnternationale Ballonaufſtiege finden am gen
Donnerstag, den 4. Oktober, wieder in allen ten
Europas ſtatt. Der Finder eines jeden unbeman uns
erhält eine Belohnung, wenn er der jedem Ballon enJnſtruktion gemäß den Ballon und die Jnſtrumente ſo tig

7 e die angegebene Adreſſe ſofort telegraphiſch Nach
r endet.NMattro valet „Now Vork“. Unter dieſem myſteriöſen
Titel repräſentierte ſich geſtern abend in den Kaiſerſälen ein
Projektions-VortragsUnternehmen, bei welchem ein Lichtbilder
Vortrag Die Reiſe um die Erde mit Klavierbegleitung vorge
führt wurde. Das erſchienene Publikum ſchien nicht befriedigt,
denn es unterbrach den Redner, pfiff, johlte und machte ſonſtigen
Skandal, ſo daß der Redner nicht weiter reden konnte. Wenn
ſchließlich die Leiſtungen einem Teil des Publikums nicht zu
ſagten, ſo war der Skandal doch eine Ungehörigkeit. Es ver
ſteht ſich von ſelbſt, daß die Radaubrüder meiſt jüngere Leute
waren, die für ihr Entree glaubten nach Herzensluſt ſkanda
lieren r können.

Bevölkernungsſtatiftik. Bei dem hieſigen Einwohner
Meldeamte wurden im September 1906 (die eingeklammerten
Zahlen beziehen ſich auf den gleichen Monat des Vorjahres)
1563 (1720) männliche und 1021 (1084) weibliche Perſonen als
nen zugezogen, ſowie 1386 (1494) männliche und 1050 (1124)
weibliche Perſonen als abgezogen gemeldet.

Ausgeſchrieben werden vom Tiefbauamte die Lieferungen
von 1500 Kubikmeter kleingeſchlagenen Chauſſeeſteinen und die
Herſtellung eines Moſaikweges auf der Südſeite der Hagen
raße zwiſchen e und Franzoſenweg; fernerdie Neupflaſterung der Königſtraße von der Merſeburgerſtraße
bis zum Grundſtück Königſtraße 23. Vom ſtädtiſchen Gas und
und Waſſerwerk wird ausgeſchrieben die Lieferung eiſerner
Träger im Gewichte von za. 4100 kg für eine Deckenkonſtruktion
in der Maſchinenhalle des Pumpwerkes I in Beeſen.

Stadttheater. Morgen findet die Premiere der Detektiv-
komödie von Ferdinand Bonn: Sherlock Holmes, ſtatt. Sonnabend abend indet eine einmalige Aufführung von Zar und
Zimmermann ſtalt. Am Sonnabend nachmittag 34 Uhr geht
bei ganz kleinen Preiſen Minna von Barnhelm in Szene;
Billetts zu dieſer Vorſtellung ſind ſchon jetzt an der Theater-
kaſſe zu haben.

Aus dem Bureau des Avpollo Theaters. Bis früh
um Fünfe, die neueſte Gabe des Berliner Thalia Enſembles
wurde in den bisherigen Aufführungen vor dichtbeſetzten Häuſern
gegeben. Von den Darſtellern werden vor allem die beiden
Gäſte Maria Forescu und Alfred Schmaſow in den Haupt-
rollen allabendlich bejubelt. Freitag, den 5. Oktober, veranſtaltet
die Direktion wiederum einen Nichtrauchabend.

Oſendorf, 3. Okt. Selbſtmord. Der in der Gottſchalk-
ſchen Ziegelei bedienſtet geweſene Knecht Roggendorf ſtürzte ſichgeſtern vormittag in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus dem Gierel

ſenſter ſeines Hauſes. Der Unglückliche ſtarb bald darauf.
Was den ſonſt nüchternen, verheirateten Mann in den Tod
getrieben hat, iſt nicht bekannt.

Könnern, 4. Okt. Eine Typhus-Epfdemie iſthier ausgebrochen. Fünf Perſonen mußten bereits in Halleſche
Krankenhäuſer gebracht werden.

hAus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels, 3. Okt. Ein Kautionsſchwindler?

Der Direktor der hieſigen Wach- und Schließgeſellſchaft wurde
geſtern in Merſeburg unter dem Verdachte der Kautionsſchwin-
delei verhaftet. Er hatte ſein Domizil in Merſeburg aufge
ſchlagen und ſoll zwei junge Damen um je 500 Mk. betrogen
haben. Da Fluchtverdacht nicht vorliegt (2), wurde er wieder
aus der Haft entlaſſen.

Zeitz, 3. Oktober. Bevölkerungsſtatiſtik. Am letzten
Auguſt hatte unſere Stadt 31056 Einwohner. Zu kamen im
September 500, ab gingen 457 Perſonen demnach am letzten
September 31 099 Einwohner.
Zeitz, 3. Oktober. Sammelliſten! Die Samgwelliſten

für die ruſſiſchen Genoſſen ſind zum größten Teile noch nicht
abgegeben. Es iſt doch nicht recht von den Genoſſen, daß ſie
ſich darum mehrere Male mahnen laſſen. Wir müſſen doch
auch in das Sammelweſen Ordnung bringen. Wer bis Sonn
abend die Liſte nicht abgegeben hat, wird bekannt gegeben.
Auch die Vorſtände der Zahlſtellen erſuchen wir, nun ohne
weiteres die Liſten einzuziehen und nebſt dem Gelde dem
Genoſſen Hlix einzuſenden. Die Abrechnung hierüber erfolgt
nächſte Woche im Volksblatt.

Teuchern, 3. Oktober. Oeffentliche
Wie aus einem Jnſerat in der heutigen Nummer erſichtlich iſt.
findet Sonntag- Vormittag 11 Uhr eine öffentliche Bergarbeiter-
verſammlung ſtatt. Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber
muß jeder Bergarbeiter in dieſer Verſammlung erſcheinen. Das
Unternehmertum will einerſeits die gegebenen Verſprechungen
nicht halten, anderſeits uns die winzigen Vorteile, die wir er
rungen haben, wieder entreißen. Nur durch geſchloſſenes Zu
ſammenſtehen können wir dieſes Beſtreben vereiteln. Darum
Kameraden erſcheint alle in dieſer Verſammlung.

Brehna, 2. Okt. Ein rückſichtsloſer Automobil-
fahrer überfuhr den faſt erblindeten Sohn des Handarbeiters
Zahn. Der Ueberfahrene erlitt einen Beinbruch. Der Auto-
mobiliſt wollte ſich durch die Flucht ſeiner Feſtſtellung entziehen,
was ihm aber glücklicherweiſe nicht gelang.

Spalte entdeckt werden können, ſei nur nebenbei bemerkt. Jm
Winter ſäßen die Kinder, ſo ſchreibt Rektor Möller, fröſtelnd,
in ihre dünnen Umſchlagetücher gehüllt, auf den Bänken der
Klaſſe, er hätte ſie des öftern ſchon gerne entlaſſen, wenn er
nicht hätte annehmen müſſen, daß es im Hauſe der Kleinen
noch kälter wäre. Die Fenſter ſchlöſſen nicht, der Fußboden
ſei kalt, die Wände ſeien dünn. Jn einer Klaſſe wird das
Geſichtsfeld des Lehrers in zwei Teile geteilt, weil die Decke
des Zimmers durch eine Säule in der Mitte geſtützt wird.
Nervöſe Frauen hätten den Lehrern ſchon unliebſame Auf-
tritte verurſacht, weil man von den gegenüberliegenden Häu-
ſern in das Klaſſenzimmer hineinſehen könne. ie Frauen
hätten nur die Stockſtrafen geſehen, dagegen hätten ſie von
den Urſachen zu den Beſtrafungen natürlich nichts hören kön-Möler kommt zu dem Schluß, daß das

nen. Rektor nt Gebäude der Reſidenz Rudolſtadt nicht entſpräche, Zu
ſtände ſetzen die Schaffensfreudigkeit herab und gefährten die
Geſundheit der Schüler. Der Oberbürgermeiſter ſprach von

mußte aber die vielen Mängel zugeben, auch
ſeien die Schulklaſſen „ja nicht mehr ideal“, ſie hätten aber
ſo lange Schulzwecken gedient und ſie würden auch noch
weiter dazu dienen. Der Vorſchlag des Rechts- und Ver-
waltungsausſchuſſes ging aber dahin, die vorgefundenen Män-
gel abzuſtellen und die Verſammlung ſtimmte dieſem Vor-
ſchlage debattelos zu.

Lehrer und Pfarrer. Kaun ein Tag vergeht mehr, wo
nicht zu berichten wäre von am mens en von Lehrern mit
den Organen der Kirche. Einen jüngſt vorgekommenen Fall,bei dem der Lehrer den Nacken ſteif yielt, erzählt der veir.
Lehrer ſelbſt in der Oberelſäſſ. Lehrerztg. folgendermaßen

Pfarrer (in der 10 Uhr-Pauſe im Schulhof erfcheinend):
Herr Lehrer, ich möchte die Schulbibliothek revidieren!

Lehrer (zunächſt ganz verblüfft)y: Wa--as wollen Sie
Er: Die Schulbibliothek revidieren.
Jch (ruhig und beſtimmt): Dazu haben Sie kein Recht.
Er: Sie wollen es mir alſo nicht geſtatten
Jch: Nein, unter keinen Umſtänden!
Er: Ich habe aber eine ſchriftliche Aufforderung vom Herrn

dgzu exhaltenz ich iBiſcho ann ſie Jhnen zeie

hervrn, dem Gutsbe ſche, war am 12. März de
mehrfach vorbeſtrafte chirrſührer Paul Nied e
von hier in Konflikt geraten. Der Geſchirrfü J einen
Sack entwendet und dieſen hinter dem ornſteine eines
Wirt h verſteckt. s Niederhauſen ſig einesT in der eſtu erlaubt etwa ein Pfund ab
ſchnitt, um dies für ſeine Familie midem gezahlten Lohn,

zu geb en, da er miteblich 5 i pro Woche, nicht
wurbe er zur Rede geſtellt. Darauf

Hofe verwieſen. Auf eine

er
ihn los. Dann ſchlug er ſeinen G nis

auf i os. n ug er ſeinen Gegner mehr-den und zerkratzte ſhu mit den Fingernä
Das Gewccht beſtrafte den vor der en

Strafkammer deshalb Angeklagten mit ſechs Monaten Gefäng-
aft.nis und einem Tage H

ixdorf, 2. Oktober. Durch ein Automobil ſcheu ge
macht wurden die Pferde eines Beim Durch
gehen der Pferde wurde der Beſitzer herausgeſchleudert, wobei
er eine tödliche Gehirnerſchütterung davontrug.

Zörbig, 4. Okt. (Eig. Ber.) Schon wieder ein
Bahnunglück. Von dem geſtern vormittag 10 Uhr
15 Min. von Zörbig nach Stumsdorf fahrenden Zuge wurde
das Geſchirr des Ri ter Finger am Mötzlicher Wett
erſaßt und ein Pferd ſofort getötet. Der Geſchirrführer wi
das Klingeln nicht gehört haben. Wann wird endlich einmal
h geſchaffen werden, um dieſen Unglücksfällen ein Ende
zu machen

Schkopau, 3. Okt. Das alte Lied. Ein mit Blihß-
zu geſchwindigkeit auf der Straße dapananſendes Automobil
uhr einem Laſtfuhrwerk direkt in die Pferde, die auf der Stelle
etötet werden mußt lücklicherweife nur
eichte Verletzungen. ahrzeuges wurdefeſtgeſtellt. Strengſte Beſtrafung ſolcher lei 7 Burſchen
wäre hier ſehr am Platze, aber die Strafen laſſen nur allzu oft
ganz unerklärliche Milde erkennen.

en. Der Kutſcher erlitt
Der Beſitzer des Kr

Eisleben, 3. Okt. Unf al l. Auf dem benachbarten Ritteru'e Volkſtedt ſtürzte der Klempnergeſelle Schmidt vom Dache.
ſie hierbei erlittenen Verletzungen führten den alsbaldigen Tod

herbel. Selbſtmord beging aller Wahrſcheinlichkeit nach
der ſchon längere Zeit als vermnißt gemeldete Zigarre er
Gierſch, deſſen Leiche heue in einem Garten aufge unden wurde.

Torgau, 2. Oktober. Neue Kaſernen! v der am
27. v. M. tagenden Stadtverordnetenſitzung machte der Bürger
meiſter die Mitteilung, daß t die Militärverwaltung mit dem
Plane beſchäftigt, für das a Jnfanterie- Regiment bezw.
für zwei Bataillone neue Kaſernen zu errichten, und zwar
hätte ſie das der Stadt gehörige Gelände an der Laborato-
riumſtraße vom Gutsbeſitzer Münch bis einſchließlich des
Laboratoriums dazu auserſehen. Es ſoll zu dieſem Zweck ein
Geländeaustaufch ſtattfinden, indem die Militärverwaltung das
ihr gehörige Gelände von Lünette Wolfersdorf bis zur ehe
maligen Feſtungsziegelei für erſtgenanntes eintauſchen will.
Obwohl das der Militärverwaltung gehörige Geländer bedeutend
weniger Wert hat, war man do o reut darüber, zumal
gleich W wurde, daß das im Vorjahre nach Bernburg
verlegte Bataillon durch den Bau dieſer neuen Kaſerne ev.
wieder mit dem hieſigen Teil vereinigt werden dürfte. Es
gibt doch wieder ein paar Soldaten mehr, und das geht unſern
Stadtvätern über alles! Schloß Hartenfels ſoll ſich wegen
ſeines Alters nicht mehr zur Kaſerne eignen, aber zu einem
ev. hier zu errichtenden Lehrerſeminar, für das es
ſchon voriges Jahr in Erwägung gezogen wurde, ſoll es noch
gut genug ſein, ebenſo ſoll ſich auch der Brückenkopf nicht
mehr als Kaſerne eignen, zu was dieſer jedoch auserſehen,
iſt noch nicht beſtinunt! Vielleicht zu einer Entbindung s-Anſtalt oder einem Findelhauſe? Wie ein kalter Weſt
ſtrahl wirkte es, als der Bürgermeiſter hierauf mitteilte, daß
man ſich bei dem Voranſchlage betreffend die Neupflaſterung
der Straße verkalkuliert habe, indem in der veranſchlagten
Summe von über 427 000 Mk. vergeſſen worden iſt,
Sand und verſchiedenes andere mit in n zu ziehen
Erſt a man ſich über Jahr und Tag mit dieſerFrage, und dann wird wveſentliches vergef ſſen. Das
ſteuerzahlende Publikum kann ſich noch eine Zeitlang die
Hühneraugen abſtoßen, ehe man endlich mit der Arbeit be-
ginnt, weil weniger fertig wird. Doch wäre ein etwas be-
ſchleunigtes Tempo erwünſcht, denn man dürfte wenig Städte
mit einem derartigen Pflaſter finden.

Torgau, 3. Oktober. (E. B.) Zur Verſchmelzungs-
frage der Krankenkaſſen. Dem Vertrage der Zimmerer-
krankenkaſſe und der Allgemeinen Handwerkerkrankenkaſſe auf
Verſchmelzung erteilte jetzt die Regierung zu Merſeburg die
Genehmigung, ſo daß nun mit dem 1. Oktober die erſtere
Kaſſe aufgelöſt wird, während deren Mitglieder mit vollen
Rechten in die Allgemeine Handwerkerkrankenkaſſe übertreten.
Mit Auflöſung der Zimmererkrankenkaſſe verſchwindet wieder
um ein Ueberbleibſel alter geren doch weinen ihm
die Arbeiter keine Träne nach. Denn durch die Verſchmelzung
proſitieren nur die Arbeiter, indem ſie bei niedrigeren Bei-
trägen höheres Krankengeld beziehen. Und das iſt klar: je
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Torgan, 4. Okt. Achtung, Arbeiter! Nächſtenßent veranſtaltet der hießge Konſumverein im Saale des

Schützenhauſes eine öffentliche mit dem Thema-
Welche Vorteile bietet ein Konſumverein ſeinen Mitgliedern?
Ein Referent iſt zwar weder auf den Handzetteln, noch im

nſerat des Kreisblattes angegeben, ſoll es ein Herr aus
alle ſein. Obwohl uns das Lokal nicht zur Verfügung ſteht,
der r r iſt noch ein gut bürgerlicher, und die Ge
noſſen als Mitglieder de eſitzen noch wenig Einfluß, ſo
dürfte i der Beſuch dieſer Verſammlung doch empfehlen. Auch
für die Genoſſenſchaftsbewegung wäre es erwünſcht, wenn unter
den Genoſſen das Intereſſe etwas mehr geweckt wäre. Hofſent
lich trägt die Verſammlung ein Teil dazu bei, daß die Genoſſen
dieſer in Zukunft die ihr gebührende Achtung ſchenen!

Mühlberg (Elbe), 3. Okt. (E.B.) Selbſtmord beging heute
nachwittig an der hieſigen Hafenausfahrt der ZimmermeiſterFr. Goldſchmidt, indem er ſich rückwärts ans Waſſer ſtellte
und ſich mittels Revolvers ins Herz ſchoß. Die ins Waſſer
efallene Leiche wurde bald darauf geborgen. Als Motiv der
at werden ſchlechte Vermögensverhältniſſe r
Bockwitz, 4. Okt. (Eig. Ber.) Lohnd erenzenauf t ſt c e. Die außerordentlich günſti e

junklur für die Braunkohleninduſtrie wollen ſich die Arbeiter
der Brilettfabrik natürlicherweiſe zu nutze machen, und ſo verlangten ſie denn geſchloſſen vom Direktor eine Lohnerhöhimng

Herr Direktor Wagener, der außer Tantiemen und anderen
Wapen Nebenbezügen einen Gehalt von 8000 Mk. einſtreicht,
and die Forderung der Arbeiter höchſt unbeſcheiden

und erklärte den fordernden Arbeitern, er könne, wenn er Ar-
auskommnen. (Mag er esbeiter wäre, mit 3.10 Mk. pro Tage Sieſe Bemerkundoch einmal verſuchen. D. erkung halte zur

Folge, daß die Brikettfabrikarbeiter, die faſt ſämtlich im Heizer-
und Maſ iniſtenverbande organiſiert ſind, mit beſtimmten For-

an das Unternehmertum herangetreten ſind. Sie for-derungen r edern vo pro Stunde Zulage, Verkürzung der ſonntäglichen

Schichtzeit, Verbilligung der h und Jeſcheſn
der rigoroſen Beſtimmungen über den Kantinenſchluß. ach
dem der Direktor den Ernſt ind die Geſchloſſenheit der Arbeiter
geſehen, hat er ſich zu Verhandlungen mit dem Arbeiteraus-
ſchuß und den Vewretern der an ſanien eingelaſſen und ſie
um ein Ultimatum bis 10. Oktober gebeten. Die Ausſichten der
Arbeiter ſind die beſten, da die Fabriken jetzt ſchon an Arbeiter
mange leiden, und die Agenten der Unternehmer, die in den
rückſtändigſten Gegenden und im Auslande Arbeiter für Bockwitz
werben, verſucht wenig Glück gehabt haben. An die Bochwitzer
„Freiſchtöpfe“ will eben niemand, eine Aufforderung um Fern-

mug des Zuzuges erübrigt ſich ſomit. a auch der HerrDireKor ſeine fürchterliche Drohung, auf Gehalt und Tantiemen

u vergichten, und für 3.10 Mk. pro Tag in den ungeheuerſauvigen Fabrikräumen zu arbeiten, ſchwerlich wahr machen
wird, wird man wohl oder übel die Forderungen der Arbeiter
erfüllen müſſen.

Genthin, 3. Okt. Einen tödlichen Unfall erlitt
im benachbarten Bergzow der Knecht Neßner. Beim Einfahren
von Stroh ſtürzie ein Pfeiler des Torweges um und erſchlug
den Unglücklichen. Selbſtmord beging der wegen Er

ſeines Vaters hier inhaftierte Koſſat Bärmann aus
reipel.

Sarteinachrichten.
Eine ſozialiſtiſche Hochſchule wurde in New York er

öffnet. Unter den Profeſſoren befinden ſich zwei Mitglieder
der rühmlichſt bekannten Columbia- Univerſität. Bis jetzt haben
90 Studenten ſich eintragen laſſen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Zum neueſten Kurs in Breslau. Die Polizei iſt

eifrigſt vemüht, alles was den Landfriedensproßgeß und die
Biewaldafſäre betrifft, möglichſt bald aus der Welt zu ſchaffen,
wohrſcheinlich in der richtigen Erkenntnis, daß ſich hierbei
die Polizei keine Lorbeeren geholt hat. Und ſo wurde nicht
nur ein Volizeigedicht beſchlagnahmt, ſondern auch der Setzer,
der das Gedicht geſehzt hatte, wurde auf das Polizeibureau
zitiert, ja ſelbſt ein Lehrling wurde hochnotpeinlich ver
nommen. Wahrſcheinlich wollte man von dem noch mehr er
fahren, als es bei dem Setzer nicht glückte. Aber auch eine
herausgegebene BiewaldKarie wurde beſchlagnahmt, und die
Polizei ſuchte eifrigſt nach etwa vorhandenen Exemplaren.
Aber der Liebe Mühe iſt meiſt umſonſt, weil die Karten ſich
bereits ſtark im Umlauf befinden. Man ſieht, die Biewald-
und Landfriedensbruch-LAffäre hat ſchon manchen Tropfen Poli-
ziſtenſchweiß gekoſtet.

chchkhrÄÜncccrhnoe]«]eaon m
Jch: Jch habe vom Herrn Biſchof keine entgegenzu-

nehmen ſondern rig und allein von meiner Behörde
Er (überlegen lächelnd): So!? Der Biſchof iſt alſo nicht

Jhre Behörde
Jch: Jn dieſen Dingen abſolut nicht.
Er Ich habe aber das Recht, dem Unterricht beizuwohnen!
Jch: Allerdings, aber kein Wort dreinzureden!er Sie wollen mir alſo trotz des biſchöflichen Erlaſſes nicht

geſtatten, die Bibliothek zu revidieren
Jch: Nein.
Er: Haben Sie keine Anweiſung darüber
Jch: Nein.
Er: Gut, dann werde ich dem Biſchof dies ſchreiben.
Jch: Wie Sie wollen!
Es bleibt abzuwarten, welche Schritte der Pfarrer reſp. der

Biſchof nun unternehmen werden, um dem charakterfeſten
Widerſacher der Allmutter Kirche beizukommen. Leider iſt ja
der Klerus in deutſchen Landen eine Macht, der man alles
mögliche zutrauen darf.

Die Kirch' hat einen guten Magen. Der Kirchenvor-
ſtand von St. Bonifatius hat an die „hochlöbliche Stadtver
ordneten- Verſammlung der Haupt und Reſidenzſtadt Berlin“
ein Geſuch um Erlaſſung von Anliegerbeiträgen im Betrage
von 51 751 Mark gebeten oder um Schenkung einer geh
hohen Summe. Der Kirchenvorſtand hat ſich nämlich beim
Bau verſpekuliert und nun ſollen ihm Proteſtanten und Katho-
liken, Juden und Diſſidenten mit ihren Steuergeldern helfen,
aus der Patſche zu kommen. Wirklich eine neite Zumutung
von einer Gemeinde, die es ſi
Kirche mit zwei koſtſpieligen Türmen zu erbauen. Nun ſoll
die Geſamtheit der Steuerzahler daran glauben. Es gibt doch
g fromme und hochſtehende Kreiſe, die für Kirchenbauten

eſonderes Intereſſe haben und die gern einſpringen werden.
Der Magiſtrat hat denn auch den Antrag abgelehnt, „wobeimitbeſtimmend war, daß das Grundſtück nicht ledigli ür
kirchliche Zwecke ſondern zum erheblichen Teil für die Er
richtung von Zinshäuſern in Anſpruch genommen werden ſoll.“
Er hat aber den Betrag für einige Zeit undet. Der Kirchen
vorſtand klagt nun, daß die erhofften Erſparniſſe
dem Voranſchlag ausgeblieben ſeien und daß das

Dem Jh u 1 iJ u

leiſten kann, eine großartige

e

gels an Grundſtücsnachfragen“ nicht zu verkaufen ſei. Die
Dabei kauft dieſe mittelloſe GemeindeGemeinde ſei mittellos.

den Riemerſchen Garten in der orkſtraße für mehr als
1 100 000 Mark und errichtet eine koſtbare neue Kirche darauf!

Das monopoliſierte Jordanwaſſer. Dem Pariſer New
Herald wird aus Alexandrien berichtet, daß der Oberſt

lifford Nadaud aus Covington in Kentucky in Konſtantinopel
eine Geſellſchaft zur Ausbeutung des J gebildethabe, die Jnternational River Jordan Water Company be-
nannt wurde. Das „heilige Waſſer“ ſoll in Zukunft in Fäſſern
in großen Mengen nach den Vereinigten Staaten ausgeführt,
dort auf Flaſchen gezogen und dann in die Welt verſandt
werden. Wie dem Herald weiter mitgeteilt wird, hat dietürkiſche Regierung dem Amerikaner das Alleinrecht für den
Verkauf des Jordanwaſſers übertragen. Die Fäſſer werden
die Stempel der türkiſchen Regierung und des amerikaniſchen
Konſuls in tragen. Bei der bekannten amerika-
niſchen Nachahmungsſucht wird es nicht überraſchen, wenn ſich
bald ſo unüehere Wgen des „heiligen Waſſers“ über die
Vereinigten Staaten „ergießen“ werden, daß „echt“ oder „un-

u unterſcheiden ſein wird und manchesHertunſt einer amerikaniſchen Pumpe

verdankt.
Bekanntlich iſt auch bei der Taufe des Enkels Wilhelms II.

Jordanwaſſer verwendet worden.

Aus dem Simpliciſſimus. Einekammer hat wörtlich folgenden Beſchluß Pfaßt. S den
Arbeiter N. N. das H v vor dem königl. gaſenzeigte zu eröffnen, weil er hinreichend verdächtig erſchien,
urch Fahrläſſigkeit die Körperverletzung eines andern ver-

z t zu haben, indem er die Bauers-Ehefrau N. N. in der
Abſicht, ſie gebe u gebrauchen, zu Boden drückte, wobei kg mit dem Ge a hart aufſchlug, daß ſie mehrere
Tage lang Schmerzen empfand, ein aus den der Beſchul
digte bei prn pflichtgemäßer Aufmerk
ausſehen und vermeiden können Vergehen
ſatz 1 Str.-G.-B. Das Schöffengericht hat freigeſprecben,
weil eine beſondere Pfl t zur Aufmerkſam-keit“ r den obwaltenden Umſtänden nicht beſtehe.
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8 Das Verfahren eingeſtellt wurde gegen Genoſſen Hoff
mann, den Redakteur der Freien Preſſe in Elberfeld. Durcheine Hotiz während des Bauarbeiterſtreiks fühlten ſich einige

Polizeibeamte „beleidigt“ und ſtellten deshalb Strafantrag.
Der Sünder hatte auch mehrere Vernehmungen, aber zu einer
Verurteilung ſcheint das „Verbrechen“ doch nicht gereicht zu
haben, und ſo ſtellte man lieber das Verfahren ein. Man
erſparte ſich dadurch die Blamage einer Freiſprechung.

Gewerkſchaftliches.
Streikchronik. Die Arbeitsdirektion in Frankreich hat ein

Buch herausgegeben, das intereſſante Daten über die Hänfigkeit
der Streiks im Jahre 1905 enthält. Frankreich weiſt 830,
Oeſtreich 414 (ohne Ungarn), Deutſchland 1908 Streiks auf.
Auch Jtalien weiſt eine beträchtliche Zahl auf und dort ſind
nicht nur die Jnduſtriearbeiter ſondern auch dig landwirtſchaft-
lichen Arbeiter daran beteiligt. Merkwürdigerweiſe hat Eng
land, obſchon es die älteſte Arbeiterbewegung beſitzt, obſchon
das Proletariat dort am konzentrierteſten iſt, am wenigſten
Streiks, es hat fünfmal weniger als Jtalien und Deutſchland,
die Hälfte von der Zahl in Frankreich. Die Zahl ſeiner Ge
werkſchaften aber iſt doppelt ſo groß, wie die entſprechende in
Frankreich, viermal ſo groß, wie die in Jtalien und fünfmal
ſo groß, wie die in Deutſchland. Dieſe Tatſache widerſpricht
der Annahme, daß die Gewerkſchaften die Streiks begünſtigen,
es verhält ſich im Gegenteil ſo, daß die Zahl der Streiks ab
nimmt in dem Maße, in dem die Gewerkſchaften zunehmen.
Dieſe Verminderung erklärt ſich durch die Vereinigung ver-
ſchiedener Handwerke, die gemeinſam manche Konzeſſion er
reichen können, die jedem Einzelnen nie gemacht werden würde.

Zur Bergarbeiterbewegung. Es kriſelt allenthalben.
Jm Eſſener Revier fanden am Sonntag viele Verſammlungen
des chriſtlichen und des alten Bergarbeiter Verbandes ſtatt.Beide Organiſationen erhoben die Jerderung nach Erhöhung

der Löhne und beſchloſſen durch Ausſchüſſe bezw. durch die
Siebenerkommiſſion Schritte in dieſer Richtung tun zu laſſen.
Daß das den Kohlenbaronen nicht paßt, iſt klar. lles was
nach einer Schmälerung der Profitrate ausſieht, wird verpönt.
Aus dieſem Grunde hat auch der Direktor der Zeche Kaiſer
ſtuhl in Dortmund die von den Arbeitern geforderte Lohn-
erhöhung glatt abgelehnt. Der Herr Direktor betrachtete es
noch als ein beſonderes a daß er ſich überhaupt
herbeiließ, zu antworten. ie Arbeiter wiſſen alſo, weſſen ſieſich zu verſehen haben. Auch in den mähriſchen Diſtrikten gärt

es. Eine am Sonntag in Mähriſch Oſtrau abgehaltene Ver
ſammlung der Kohlenarbeiter lehnte die Vorſchläge der Berg
werksbeſitzer hinſichtlich der Lohnverhältniſſe ab und ſtellte neue
Forderungen auf. Falls dieſe nicht bis zum Sonnabend an
genommen ſind, wird der allgemeine Streik proklamiert.

Die Hand und Maſchinen-Sticker des Schneeberger Be
zirks ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Die früher gut
bezahlten Arbeiter haben ihre Poſition nicht zu behaupten ver-
ſtanden und ſind nun bei der Bezahlung geradezu auf den
guten Willen der Unternehmer angewieſen. Die Arbeiter for
dern nun einen Minimaltarif für alle Artikel und Rapporte,
ſowie für die Benutzung der Fädelmaſchinen und Garnliefe
rung zum Selbſtkoſtenpreiſe.

Eine erfolgreiche Lohnbewegung haben die Schuhmacher
gehilfen in Nordhauſen durchgeführt Jn gemeinſamen
Beratungen wurde mit den Unternehmern ein Tarifvertrag ab
geſchloſſen. Der Tarif iſt von dem größten Teil der Arbeit-
geber bereits anerkannt; nur hei der Firma Traumann, die
ſich weigerte, die tariflichen Vereinbarungen einzuführen, leg-
ten die Gehilfen die Arbeit nieder.

Die Neunſtunden Bewegung der Berliner Metall
arbeiter macht gegenwärtig befriedigende Fortſchritte. Jn den
meiſten Berliner Betrieben der Metallinduſtrie iſt die neun-
ſtündige Arbeitszeit ja bereits in den letzten Jahren einge-
führt; immerhin exiſtieren noch eine Anzahl Fabriken und grö-
ßere Werkſtätten, wo noch über neun Stunden gearbeitet wird.
An dieſe Firmen iſt jetzt die Ortsverwaltung des Metall
arbeiterverbandes einzeln herangetreten. um die gewünſchte Ver-
kürzung der Arbeitszeit dort durchzuſetzen. So wurde die For-
derung jüngſt bei der Elektrizitätsfirma Bergmann, woſelbſt
zirka 3000 Arbeiter und Arbeiterinnen bei 9ſtündiger Arbeits-
zeit beſchäftigt ſind, geſtellt. Die Direktion zeigte anfangs kein
Entgegenkommen. Bei den nochmaligen Verhandlungen ließ

die Lohnkommiſſion jedoch keinen Zweifel darüber, daß die
Arbeiter nötigenfalls zum äußerſten Mittel, dem Streik, greifen
würden, um ihrer Forderung Nachdruck zu verleihen. Darauf
erklärte ſich die Direktion ſchließlich bereit, vom 1. Januar
1907 ab den Neunſtundentag einzuführen und die entſprechende
fünfprozentige Lohnerhöhung für Lohnarbeiter eintreten zu
laſſen. Somit dürften auch endlich in dieſem Großbetriebe, wo
bis vor zwei Jahren noch die zehnſtündige Arbeitszeit galt,
etwas moderniſierte Verhältniſſe Platz greifen. Während der
letzten Tage wurde die gleiche Forderung ebenfalls von meh-
reren kleineren Firmen anerkannt, ſo u. a. von den Firmen
Velomobil in der Kurfürſtenſtraße, Heike in der Neuen Fried-
richſtraße und Raabe in der Chauſſeeſtraße, mit anderen ſteht
die Verbandsleitung noch in Unterhandlung.

Ein Streik der Eiſenbahn- Angeſtellten der Bahnlinien
Athen Pyräos-Peloponnes hat den Verkehr völlig zum Still
ſtand gebracht.

Auskend

Frankreich. Ein komiſcher Zwiſchenfall. Die Unter
nehmer ſind in Frankreich immer noch nicht zur Ruhe gekom-
men über das neue Geſetz über die Sonntagsruhe, und an
vielen Orten mußten die Arbeiter ſich das geſestzlich verbriefte
Recht durch Streiks verſchaffen. Jn La Rochelle ſtreikten denn
auch die Bäcker. Militär wurde requiriert und half nicht
etwa den Arbeitern ſondern den Unternehmern, die direkt
gegen das von ihrem ſo heiß verfochtenen Staat erlaſſene neue
Geſetz verfehlt haben.

Ein impoſantes Schauſpiel. Jn Jntra (Jtalien) hatten
die Unternehmer an ullen Straßenecken Zettel anſchlagen laſſen, in
denen ſie behaupteten, daß die Behörden das Recht der Arbeiter
anerkennen, und daß auch die Unternehmer unterhandeln wollen,
ſobald die Arbeiter wieder in die Fabriken zurückgekehrt ſeien.
Zur gewohnten Stunde ertönte dann auch die Fabrikpfeife.
Aber die Herren hatten ſich getäuſcht. Jn dichten Maſſen
ſtanden die Arbeiter beiſammnen, aber es rührte ſich keine Seele,
um dem Rufe Folge zu leiſten, der ihnen wie Hohn erſchien.
Die Leute, bei denen ſchon der Hunger eingekehrt iſt, veran
ſtalteten vielmehr eine Demonſtration und zogen mit wehenden
Fahnen in muſterhafter Ordnung vor die eine Fabrik, in der
noch acht Leute arbeiteten. Da brachen ſie in den Ruf: „Streik-
brecher, Verräter!“ aus, der mächtig durch die Straßen hallte,
und zogen dann ebenſo ruhig und geordnet, wie ſie gekommen
waren, in die Stadt zurück. Schutzleute in Zivil wurden in
die Wohnungen der Arbeiter geſchickt, um ſie zu überreden,
aber es war alles umſonſt. Die ganze Gegend erklärt ſich

ſolidariſch. 5Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 53. Heft des 24. Jahr-

ganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Parteitaktiſches. Jn Erwartung des italieniſchen
Parteitages. Von Oda Olberg (Rom) Georges Clemen-
ceau oder der bürgerliche Anarchovradikalismus. Von
Rqppoport (Paris). Der Verſicherungskongreß und die
Sozialpolitik. Von Dr. Karl Gumpertz (Berlin). Mittei-
lungen des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus zu Brüſſel.(Sdlug Literariſche Rundſchau: Emil Dittmer, Die Stadt
Berlin und ihre Arbeiter Von E. W. Notizen Gewerk
ſchaftliche Unterrichtskurſe Von M. L. Fürſorgeerziehung.
Be R A, Zur Abwanderung vom Oſten ſach dem Weſten.

on H.

Ans dem VReiche.

Termn. STine große r die inzetzter Zeit die Reichshauptſtadt und die Vororte mit falſchen
Zweimarkſtücken überſchwemmte, Wtst verhaftet worden.

Jrrenhausſkandale. ie die Berliner Blätter
melden, ſollen ſich in einem Berliner Jrrenhauſe ſkandalöſe
Szenen abgeſpielt haben. Mehrere Verhaftungen ſind bereits
vorgenommen worden.

Leipzig. Das Schwurgericht verurteilte den Tiſchler
Köhler wegen vollendeten ſchweren Totſchlages,
ſuches und ſchweren Rückfalldiebſtahls zu lebenslänglichem
Zuchthaus, weiteren 12 Jahren paar und dauerndem Ehr-
verluſt. Köhler hatte am 10. n auf ſeiner den Schutz
mann Tag erſchoſſen. Der mitangeklagte Arbeiter Reetz erhielt
vier Jahre Zuchthaus fünf Jahre Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht.

Weimar. Die Schloßdiebſtähle vor Gericht. Unter
gaben Andrange des Publikums begann am Mittwoch der

rozeß, betr. die r von Kunſtgegenſtänden aus dem
roß herzoglichen Schloß und von Goethe- Handſchriften aus dem
ultus miniſterium. ngeklagt iſt der Antiquar Bach aus

Weimar. Der Prozeß gegen den mitangeklagten Hoftheater-
ſekretär Schönheit wird ſpäter verhandelt werden. Bach be
hauptet, die Handſchriften von dem verſtorbenen Küchenmeiſter
des Großherzogs gekauft zu haben. Auch mit Beamten des
Archivs hat Bach in Verbindung geſtanden. Eine große An-
zahl Zeugen und Sachverſtändige ſind geladen.

Quedlinburg 2. Oktober. Wie Proletarierinnen
gebären. Eine Feldarbeiterin wurde auf dem Felde von
ihrer ſchweren Stunde überraſcht und brachte ein totes Kind
zur Welt. Jn ihrer Unwiſſenheit grub ſie die kleine Leiche
gleich an Ort und Stelle ein. Die Behörde nahm jedoch erſt
eine Unterſuchung vor nach Feſtſtellung der Totgeburt gab ſie
erſt die kleine Leiche frei, die unwiſſende Mutter wird aber
wahrſcheinlich trotzdem ein Strafmandat bekommen.

Hannover. Ein Muttermord. Wegen vorſätzicher
Tötung ſeiner eigenen Mutter wurde vom Schwurgericht der
25 Jahre alte Arbeiter Buhrmann zu 12 Jahren drei MonatenZuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er hatte,

um ſich in den Beſitz von Geldmitteln zu ſetzen, in der letzten
Silveſternacht ſeine 55 Jahre al e Mutter erwürgt. Er ſtahl
bei dieſer Gelegenheit zwei Sparkaſſenbücher. Die Leiche der

rau wurde erſt vier Wochen nach der Tötung in ihrer ver-
chloſſenen Wohnung im Bette liegend aufgefunden.

Köln. Zum Tode verurteilt wurde der Fürſorge-
ögſing Schilly, der anfangs September den Schutzmann
ungnickel erſchoß. Ein der Beihllfe angeklagter Gelegenhei's-

arbeer erhielt ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus.
Kein Weinjahr. Die diesjährige Weinernte iſt als

eine vollſtändige Mißernte anzuſehen. Jn einzelnen Diſtrikten
iſt von einer Ernte überhaupt nichts zu merlen. Am Ober-
rhein und an der Moſel wollen viele Seir vergbeſitzer jetzt Obſt-
kulturen anlegen und den Weinbau vollſtändig fallen laſſen.
Zahlreiche kleine Winzer werden die Mißernte kaum überwinden.

Hanan. Arbeiterriſiko. Ein heftiger Sturmſchleuderte die Steinbedeckung des neuerrichteten Fabrikbaues

der Dunlop Company herunter. Drei Arbeiter wurden er-
ſchlagen, drei ſchwer und mehrere leicht verleßt.

Ratibor (Schleſien). Wegen Magrdes, begangen andem Wirtſchaftsaſſiſtenten Pielſchyk, Hrteille das Schwur-
gericht den Muſiker Kurka zu zehn Jahren Zuch haus.

Wilhelmshaven. Der Bau der 18000 Tannen
Linienſchiffe wird durch den Einbruch des Fangdamms
perzögert. Helling 2, welcher zur Aufnahme dieſen Schiffe
dienen ſollte, Er vollſtändig unter Waſſer. Jedenfalls wird
der deutſche Steuerzahler auch noch die Reparaiurkoſten mit
tragen müſſen.

Vermiſchtes.
Die Frau eines Landrats als Gattenmörderin. Das

Schwurgericht in Innsbruck (Tirol) verurteilte die Landrats
witwe Rutthofes wegen Totſchlages, begangen an ihrem Gatten,
zu ſieben Jahren verſchärften, ſchweren Kerker.

Umgeſtürzter Vahnwagen. Durch das Umſtürzen eines
elektriſchen Bahnwagens wurden auf der Strecke zwiſchen New
York und Yonkers ſechs Perſonen getötet und dreizehn
verletzt. Der Wagen ſauſte den ſteilen Hügel hinunter, weil
die Bremſe verſagte, und ſtürzte am Fuße des Hügels um.
Der Wagen war mit Frauen und Kindern dicht beſetzt. Die
Schreckensſzenen, die ſich abſpielten bis ärztliche Hilfe ankam,
waren fürchterlich.

Niedergebranntes Theater. Jn Odeſſa iſt das
ruſſiſche Theater vollſtändig niedergebrannt. Bei den Löſch-
arbeiten wurden drei Perſonen getötet, vier ſchwer verletzt.

Sturm im Armelkaugal. Zahlreiche Schiffsunfälle ſind
durch einen heftigen Sturtu am Dienstag im Aermelkanal
und an der atlantiſchen Küſte verurſacht worden.

Hunderttauſend Liter Alkohol vernichtet. Eine
Alkoholniederlage in Algier wurde durch eine Feuersbrunſt
erſtört. Gegen 100000 Liter Alkohol ſind vernichtet. Mehrere

ar t wurden verletzt Der angerichtete Schaden iſt be
rä

Die Furcht vor Attentaten treibt ſeltſame Blüten. So
bringt der Londoner Daily Telegrah eine wahre Schreckens-
nachricht aus Mailand. Dort ſoll vor einigen Tagen König
Viktor Emanuel in größter Lebensgefahr geſchwebt haben.
Er wohnte im königlichen Palaſt zu Racconigi und ließ ſich hier
einen Kinematographen vorführen. Nach der Vorſtellung rief
er den Eigentümer des Apparates zu ſich, gab ihm die Hand,
unterhielt ſich mit ihm und verabſchiedete ſich in ſehr leutſeliger
Art und Weiſe. Später entdeckte die Polizei, daß der Ver
anſtalter der Kinematographen Vorſtellung ein notoriſcher
Anarchiſt war. Er wurde Slepnight geſucht und verhaftet.
Während der König ſich alſo mit dem Anarchiſten leutſeli
unterhielt, dachte kein Menſch an irgend eine Gefahr. Er
ſpäter, als die Möglichkeit eines Attentats vorbei war, erkennt
man die Staatsgefährlichkeit des Kinematographeninhabers.
Das wirkt ziemlich lächerlich, zeigt aber ſo recht die ſinnloſe
Furcht der Polizei vor jedem, der ſich Anarchiſt nennt.

etzte Aachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 4. Okt. Jn den letzten ſechs Tagen haben die
Feldgerichte 25 Todesurteile gefällt. Die Geſamtzahl der
Todesurteile beträgt bis jetzt 54.

Neue Kolonial-Schönheiten.
Breslau, 4. Okt. Von großen Unterſchlagungen in Deutſch

Südweſtafrika wird der Schkeſ. Ztg. geſchrieben: An einem
Tage wurden 24 Perſonen, Militärs und Ziviliſten, wegen Ver
untreuung fiskaliſcher Gegenſtände, bezw. Hehlerei, verhaftet.
Eine einzelne Perſon ſoll allein 250 000 Mk. verdient haben.

Ein Gendarm als Mörder.
Baireuth, 4. Okt. Der Gendarm Schlereth aus Forchheim

hatte in der Nacht zum 1. Juli die geſchiedene Arbeiterfrau
Hoffmann überredet, mit ihm ein Schäferſtündchen zu halten.
Nachdem er ſeiner Sinnesluſt genügt hatte, erwürgte er heim-
tückiſch die Frau und ſchafſte den Leichnam fo* und gab ihm
eine Stellung, daß mon zunächſt an einen Luſtmord glaubte.
Gleich nach der Mordtat ließ er ſich mit drei andern Frauen
ein. Mit allen ſtand er im Geſchlechtsverkehr. Die Geſchwo-
renen verurteilten den Mörder nach zweitägiger Verhandlung
zu fünf Jahren Gefängnis.

Verunglückte Minifter.
Mädrid, 4. Okt. Den Marineminiſter und der Finanz-

miniſter ſind bei einem Automob'ilunfall verletzt worden und
mußten ärztliche Hilfe beanſpruchen.

Lynchjnſtiz.
New York, 4. Okt. Dienstag nacht ſtürmte eine blutgierige

Menge das Gefängnis in Mobile, um einen Neger zu lynchen,
welcher wegen eines Attentats auf ein kleines Mädchen inhaf
tiert war. Die Menge erbrach die Gefängnistüren und beſchoß
das Perſonal, wobei ein Beamter getötet, eine Anzahl weiterer
Perſonen verwundet wurde. Der Neger war entkommen.

KQuittung.
Quittung des ZentralAgitationsKomitees für den

Regierungs Bezirk Merſeburg.
Durch Genoſſen Joh. Stelzer 26. Mark (Jahresbeitrag der

Mansfelder Kreiſe) erhalten. Guſtav Schmidt.

rrroerrrrreee-kkeur- Ad. Thiele in Halle.
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Jurmverein Fichte, Weisenfels

Turnstunden für das Winter-
Halbjahr: Dienstags und Freitags

Zentralhalle.
Versamm lungen

Jeden letzten Montag im Monat im
Restaurant Stadt Naumburg
Sonntag den II. November

in Stadt Naumburg
Herbst Vergnügen.

Der Vorstand.

Elegante Kleiderſekretäre
26 Mk., Vertikow 34 Mk., Sofa in
S und Stoff, Tiſche, Spiegel,

tühle, Bettſtelle mit Matratze
billig zuK. Rieler, Albrechtſtraße 39.

Schneider.
Gute Paletot- u. Rockarbeiter
finden dauernde Beſchäftigung bei
Ab. Dreehsler Nacht., Poſtſtr. 21.

Gänsefedern,
ungeriſſen, pro Pfund 2 Mk., empfiehlt
M. Ruppoert, Zeitz,

Gartenſtraße 36.
Nur Sophienstr. 40

erhält man die höchſt. Preiſe für CLumpen,
Knochen, Bruch Metall, Allgummi und
Sapierabfall. Zapun HMandel,

früher Mädel, Fernruf 1183.

pflaumen
täglich friſch, gibt billig ab
Reinharcd, Radewell, Hanpkſtr. 67.

Ein Fabhrikarbeiter
und ein Zimmermann

für Fabrikgeſchäft geſucht.
Zu erfragen bei R. Moſſe, Brüderſtr. 4.

ne J. i Ueytt Am

frbh ten

Wassergucht enden teile gegen
Retourmarke mit, wie

ich davon befreit wurde.
Karl Weisheit, Naumburg a. S.

Jeigetrer und Meter

werden bei gutem Lohn eingeſtellt.
C Reinitz, Dryandersir 13.

Einen tüchtigen,ſelbſtändigen Dreher
ſuchen Ludw. Kathe Sohn,

Poſtſtraße 9/10.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Okbr.
Aufgeboten: Buchhalter Becker

und Marie Richard Wagner-
ſtraße 17 und Jakob traße 27). Schorn-
ſteinfeger Webel und Marie Blumen-
tritt Halle a. S. und Eiſenberg).
Mechanuiker Rothe und Jda Stahlberg
(Merſeburg). Arbeiter Stange und
Marie Schultze (Halle a. S. und
Döllnitz). Lageriſt Hertel und Martha
Reglich (Oſendorf). Buchhandlungs-

Weipzig Reudnitz). Hausvater Höſe
gehilfe Heinicke und Klara Bertſc,inger Arb

und Frieda Hebecker (Bernburg und
Sangerhauſen). Kaufmann Ackermann
und Anna Müller (Halle a. S. und
Niederroßla).

Eheſchließungen: Drogiſt Hol-
born und Elma Scheithauer (Merſe-
burgerſtraße 8). Packer Schmidt und
Marie Schlegel (Kapellengaſſe 2 und
Lilienſtraße 1). Poſtſchaffner Pfitz
mann und Martha Berger (Schiller-
ſtraße 41 und Ludwigſtraße 25).

Geboren: PolizeiSergeant Piſtor
T. (Büſchdorferſtr. 2). Arbeiter Müller
S. (Mittelſtraße 11/13). Hilfsbremſer
Reitze T. (Delitzſcherſtr. 114). Schloſſer
Moritz T. (Klinik). Arbeiter Hegen-
ſcheidt T. (Rudolf Haywſtraße 27).
Arbeiter Haller S. Qpalberg 16).
Klempner w. T. (Moritzzwinger 9). Reſtaurateur Förſterling
T. (Zwingerſtr. 19). Sattler Hufen-
reuter S. Streiberſtraße 98).

Dekorationsmalers

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 3. Okt.
Eheſchließungen: Hausdiener Dorn

und Martha Binger w.
und Wittekindſtr. 10). Gärtner Pr
und Eliſe Neubert (Raffinerieſtr. 7 u.
Richard Wagnerſtr. 38).

Geboren: Schmied Ruſch Tochter
(Schillerſtr. 37). Arbeiter Kunze T.
Gabelsbergerſtr. 12). Architekt

T. (Göbenſtr. 3). Poſtſchaffner Wege
T. Kudwig Wuchererſtr. 29). Ober
lehrer Dr. Knaut S. (Brandenburger
ſtraße 12). Zimmermann Richter T.
(Gr. Brunnenſtraße 69). Buchhalter
Lange S. (Henriettenſtr. 18). Kutſcher
Fretzer T. Gabelsbergerſtr. 29).

Gefſtorben: Kaufmann Turner,
36 J. (Geiſtſtraße 55).

ie Gebildeten und

die Sozialdemokratie.

Von Weg Manreubrecher.

reis g.Zu beziehen durch alle Austräger

und die
Folxednodhaväinng.
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Können,
wird,
bleiche gebleicht.

Dass es nur im Interesse der Wäscherei liegen kann, jede Anwendung wäsehe-
zersetzender Substanzen auszuschliessen, bedarf Kaum der Erwähnung. Um
aber jedem dahin gehenden Vorurteil oder Misstrauen zu begegnen, haben wir unsere
Anstalt unter ständige Kontrolle des öſſentlichen Laboratoriums der Herren

welehe die gebrauchten
Seiſen pp. einer genanen Untersuechung unverhoſſt unterwerſen und deren
Befund wir der geehrten Kundschaft fortlaufend mitteilen werden.

Die Wäsche wird durch unsere Geschirre frei abgeholt und fertig frei wieder
angeliefert, oder in unseren Filialen Geiststrasse 29, Ludwig Wuchererstr. 55,
Grosse Steinstrasse 34, Merseburgerstrasse 5, Mansſelderstrasse 4,
Zwingerstrasse 23 und vom I. 1I0. an Schmeerstrasse II, angenommen.

Auch bereits gewaschene Wäsche wird von uns geplättet,

In der angenehmen Erwartung, mit sehr geschätzten Aufträgen bedacht zu

Hr. Witte und Dr.

Werden, zeichnen wir

soweit die Witterung entsprechend ist,

Hildebrandt gestellt,

eine

Hochachtungsvoll ergebenst

k.

Geschäftserweiterung.
Den geehrten Herrschaften von Halle und Umgegend erlauben wir uns zur

gefälligen Kenntnis zu bringen, dass wir

F Barbarastrasse 2a,nsben unserer Dampffärhberei u. chemischen Reinigungsanstalt

O o»„Umiüom
Dampfwäscherei u. Veinplättereis
ersten Ranges eröffnet haben.

Ausgerüstet mit den allerneuesten Maschinen der Branche, glauben
wir, unterstützt durch nur geschultes Personal, allen Ansprüchen der uns beeh-
renden Kundschaft gerecht werden zu können.

Durch unsere vorzüglichen Einrichtungen in der Wäscherei als auch
in der PIätterei ist es uns möglich, Wäsche innerhalb sechs Tagen liefern zu

Hotelwäsche auf Wunsch innerhalb 24 Stunden.
auf unserer neu hergestellten Rasen-

V mineDampfwäscherei u. feinplätteret, Barharastr. 22, Fernsprecher 2923.

D T r

Die Wäsche

Konſumenten organiſiert Euch! Viel Geld werft Jhr ſtündlich weg dadurch, daß Jhr die Produkte,
die Jhr ſelbſt herſtellt, durch den Zwiſchenhandel um ſo und ſo viel keyxer wieder zurückkauft.

muß deshalb die Loſung jeder Arbeiterfamilie ſein, welche rechnen kann.
Rund 20000 Familien decken bereits ihre Lebensbedürfniſſe in folgenden Verkaufsſtellen, wo auch neue

Mitglieder aufgenommen werden
Ammendork, Halleſche Straße 64,

Radewell, Talſtraße l,
Döllnitz,
Halle-Trotha, Petersbergſtraße 1,
Teicha,
Halle, Königſtraße 70,

burgerſtr. 103, Reilſtr. 6. Ranniſ che
ſtraße 3, Landsbergerſtraße 13,

Bertram-
ſtraße 18, Albrechtſtraße 37, Talamt-
ſträße 1, Magdeburgerſtr. 27, Merſe-

Lettin,
Löbejün,
Mersehburg, An der Geiſel 6, Neu-

markt 11.

Diemitz, Breiteſtraße 16,
Böllberg 35,
Nietleben, Feldſtraße 9,
Lieskau,

Schulberg 1b,

Balditz-Dürrenberg,

Zas genessenschaftlüche Kgitations-Komitee.

Hinein in den kKonsumverein!

Lützen, Friedrichſtraße 7,

Kötaschan,
Schkeuditz, Weſtſtraße 2,
Modelwitz,
Teuchern, Bergſtraße 15,
Deuben 17,
Zeitz
Holzweissig und
Sangerhausen.

P.

77

P.

Hochachtungsvoll ergebenst

Mit Gegenwärtigem gestatte mir die ergebene Mitteillung., dass ich hier

AIbrechtstrasse X Ecke Beruburgerstrasse)

Beleuchtungs-Geschäft für Gas und Petroleum,
verbunden mit Klempuerei und Reparatur-Werkatatt, eröffnet habe und empfehle ich mich
für Gas- and Wasseranlagen sowie Rade- und Klosett-Einriehiungen, wie ich auch Ban-
Klempuerei sachgemäss und preiswert ausfübre.

Die ca. l2 jährige Tätigkeit meines kaufmännischen Mitarbeiters, Herrn Alfred Voigt, in dem
bekannten Lampen-Spezial- Soschäft G. R. Kegel fjun. hier und meine ca 6jährige tachmännische Be-
schäftigung als Gehilfe bei der gleichen Firma, dürften gründliche Ertahrung der Branche voraussetzen.

nadem ich hötfl. bitte mein neues Unternehmen durch Ihr geschätztes Wonlwollen zu unter-
stützen, bitte bei vorkommendem Bedarf um geneigte Berücksichtigung, beste,
wie zuvorkommendste Bedienung zusichernd.

H. BReinbotlka. Mitglied g. Na Spar Veteieg,

reellste und billigsts

Werkstattlampenuss 95 Pf.

Vorverkaufsbilletts

umzutauschen sind.

Georg Süssmilch,

Süssmiloh's aWaineie ar
Um etwaigen Irrtümern verzubeugen und die vielen diesbezüg-

lichen Anfragen zu beantworten, telle ieh ergebenet mit, dass

giltig und gegen Zahlung der städtischen Stempelsteuer an der Kasse

nur Wochentags

Direktor u. Figentümer.

Sonntag den

Abturnen
im Gaſthof zum ſchwarzen Adler
geladen ſind

NICIBB7. Oktober

mit Wall
wozu Sreunde m Bekannte ein

Vorſtand.

cachewſanpen b 13 Pf.

Machtlampen z 28 p.
Tischlampen 43 95 v125

an
Hängelampen mer

Armlampen es es 48
Ampeln ans 268
Glühstrümpfe 22 15 Sp.
blühstrümpfe prima 28 Pf.

blühstrümpfe Kuer 38 Pf.

Solbstzünder s S r.
baszylinder rin 7S v.

Xamburger Cngros- Lager

Leopold
Nussbaum

Fischbörse, Leiyigerſtr. 42.

G. m. b. H.

Morgen, Pr eitag früh:
Neue Send: z

lebendfrischer
Seefische.

Rambv. Fisehhatte,
Gr. Steinſtraße 42.

freie Turnerschaft Zeitz u. Um
Abteilung Zeitz

Sonntag den 7. Oktober 1906 im Saale der Wuh-Imehöte

Kvend-Unterhaltung,
bestehend in Konzert, Theater und

M Eintritt-Karten à 30 Pfg. sind bei allen Mitgliedern zu haben.
de 3 UhrAnfang Punkt 8 Uhr.

F. Meyde.
Ein

Zuall.

Der Tarnrat,

e Anfichts- Poſtkarten Zi
S E. d Je an r Du d n h re S. m. 956 6.

e mp ſehſt

Volksbuchhandl.

ger

Herr Zeit S
Bringe mein

Favier- Haarschneide -Geschäft

in empfehlende Erinnerung.
Raſieren 10 Sſ., Haarſchneiden 25 f.
Alfred Heſvig. Schützenſtr. 21.

Freitag Schlachtefeſt.

e G. Gerig, Aoſeuſtt.2.

HMamsterfelle
und alle ganten wohen Felle

kauft zu höchſten Preiſen
Hermann VFledlor. Kürſchnerei und
Fellhandlg., Weiſzeufels, Zeitzerſt. 15.

Sfrick wolleausprobierte Qual., findet man billig bei
Max Zerndorff,

DTDDZZZZDTITD

Geist-
str. 42.

Fre tag
Schlachtefe ſt.
R. Zachernitu
Marxtinſtraße 8.

ZDZDTTDMDZ

Frei tag
Schlachtefeſt.

Vr. Peters
Blumentholſtraße 27.

J

1. Volkstümliche

ſör ſah ne
Direktion M. Richards.

Freitag den 5. Oktober 1906:
21. Abonnem. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig

Novität! Novität!Zum 1. Male
Sherlock Holmes.

Detektivkomödie in 4 Aufzügen.Anfang 7/2 Uhr. Ende 10 ihr.

Sonnabend den 6. Oktober 1906:
Nachmittags 3 Uhr:

orftellung zu ganz
kleinen Preiſen.

Minna von Baruhelm
oder: Das Soldatenglück.

Luſtſpiel in s Aufzügen von Ephr.Leſſing.

Abends 7 Uhr:
22. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.Umtauſchkarten utig

Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten

von Albert Lortzing.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des

kehr iſatuentr.
Direktion Hermann Schmelrzer.

Als Novität:

bis früun

Um künke!,
Schwank in 3 Akten von Kren u.

Schönfeld. Muſik von

Paul Lineke,
Als Gäſte:

Maria Forese
Alft, Sohmasow.

Freitag d. 5. Oktober

P a M o a W
Große Ulrichſtraße 6 I.

Einzug der Tanz usaren
in Crefeld.

Hugo Heilmann
Richard Waguerſtraße 17,

empfiehlt ſeine
ſelbſtgefertigt. Schürzen, Hemden,

einkleider, Herren- und Kinder
Wäſche, Schlafdecken, Strümpfe

und dergl.
ſowie reiche Auswahl in vorgezeichneten

Stickereien.
Qualität und Preiſe ſolid.

X
Sckneidernähmaschine,

nert,wegen Raummangel sofort Wpotipüi

zu verkauſen. Geiſtſtraße 21, II Tr.

Krbeits mädchen
werden geſucht von der Halleſchen
Papierwarenfabrik M. Jovis-
hoft, Thomaſiusſtraße 33.

t Zeit.Heute Freitag
Sohlachtefest.

M. ert, bartonstr, 36.
FreitagSchlachte Feſt.

J. Ranse,Advokatenweg 30.
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